
Albenhus. Mit dem Ende des 
Winters und dem Mond der gü­
tigen Frouwe Peraine kam auch 
die Versammlung des Adels der 
Nordmarken ins Lande, gerufen 
auf des Herzogs Wort hin gen 
Albenhus, die Grafenstadt am 
Großen Flusse, Rat zu halten, 
Klage zu führen und Richt­
spruch zu erlangen des Herrn 
vom Großen Fluß. 

Wie in jedem Götterlaufe wa­
ren auch zahlreich die Gesandt­
schaften und Gäste aus fremden 
Landen geladen. Freundschaftli­
chen Besuch leisteten die wacke­
ren Nachbarn aus Koscherland, 
zielstrebigen jenes Volk aus dem 
alten Reiche - und schwerwiegen­
den jene Leute, welche aus dem 
mittnächtlichen Weiden den Weg 
in die Marken gefunden hatten. 

Doch ach! Als schon ein großer 
Teil der Adligen versammelt stand 
und auch die Weidener einzogen, 
ging ein unmutsvolles Raunen 
durch die Menge: mit sich trugen 
die aufrechten, ehrenhaften Strei­
ter, namentlich Seine Exzellenz 
Eberwulf von Weißenstein, Haus­
und Hofmeister Weidens, Seine 
Exzellenz Wallbrord von Löwen­
haupt-Berg j.H., Marschall von 
Weiden und Junker von Meilingen 
(der Bruder der nordmärker Baro­
nin Tsaja vom Berg), der Baron der 
Bollinger Heide Knorrhold von 
Harffenberg-Binsböckel (vielen 
durch dessen Streite mit dem eh­
renwerten Baron zu Schwertleihe 
bekannt), der Baron zu Perainen­
stein, Borckhart von Brauningen­
Binsböckel, sowie schlußendlich 
die Vogtin zu Herzöglich Nord­
heim, Ilsewude von Spillenstein­
Harffenberg-Binsböckel, die Lei­
che des nordmärker Marschalls 
Wunnemar von Hardenfels. 

.orb.-tttiirk.er 
arlrrirlrt.en 

Offizielles Mitteilungsblatt des Herzogtums Nordmarken, seiner Grafschaften Isenhag, Gratenfels und Albenhus, der 
Stadtmark Elenvina und des Bergkönigtums Xorlosch sowie seiner Baronien und Edlengüter. 
Die Nordmärker Nachrichten erscheinen in bis zu vier Ausgaben, unregelmäßig über den Götterlauf verteilt, und sind 
jeder götterfürchtigen und rechtschaffenen Person des Herzogtums auf das Wärmste anempfohlen. Die Zwölfe mit uns! 

Wehe! Welch ein Einzug für 
den tapferen Recken! 

Im vergangenen Herbste war 
der Marschall samt seiner Beglei­
tung verschwunden, durch einen 
Überfall der Orken, wie's von wei­
dener Seite verlautete. Kürzlich 
nun wurden seine sterblichen 
Überreste von Fischern aus dem 
Zufluß des Neunaugensees gebor­
gen, und die weidener Gesandt­
schaft nahm den schweren Gang 
auf sich, die Leiche des Herrn 
Wunnemar heim in die Nordmar­
ken, bis in die Stadt Albenhus, zu 
bringen. Die Landgräfin dieser fe­
sten Stadt, Frau Calderine von Har­
denfels, ist die Schwester des ehe­
maligen Befehlshabers aller kai­
serlichen Truppen in Nordmärker 
Land. 

Eisig wurde der Landgräfin 
Miene, als sie gewahrte, mit wel­
cher Last die Weidener hier einzo­
gen, und bleierne Stille senkte 
sich auch über der Nordmar­
ken Adel. 

Mit wenigen 
Worten schilderten 
die Weidener das 
Auffmden des Mar­
schalls, erwähnten 
nur kurz die Arm­
brustbolzen, welche 
das Leben des Herrn 
Wunnemar ein­
gefordert und prie­
sen den ergrauten 
Streiter als aufrech-

die 

gewettert worden war. Hierauf nun 
hoben sie ihre Methörner und 
stießen an auf den zu Boron gegan­
genen Marschall, als Zeichen ihrer 
Wertschätzung und des Gedenkens 
an den tapferen Streiter, wie sie er­
klärten. 

Die Nordmärker aber beant-
worteten diese trinkfeste Geste 
mit eisigem Schweigen, doch 
würden sie auf ihrem urei­
gensten Landtag niemalen 
der Herrin Travia Gebote 

Kapelle des Rabengottes zu Alben­
hus überführt, auf daß die Riten 
des Herrn Boron an ihm vollzogen 
werden mochten. 

Alara Togelstein-Horning 

brechen. ,iSll::lri~~-,~~ 
Der Leichnam 

des Herrn Wun­
nemar aber 
wurde unter 
Anteilnah­

me der an­
wesenden 
Adligen 

in die 
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Seine Hoheit Jast Gorsam vom 
Großen Fluß, der Herzog der Nord­
marken, rief seine Vasallen nach 
Albenhus in die Feste der Gräfin 
Calderine von Hardenfels, um Rat 
zu halten. Als Ehrengast des Land­
tages im Jahre 30 Ha! weilte zu Al­
benhus gar der Wahrer der Ord­
nung Mittellande, Seine Eminenz 
Pagol Greifax von Gratenfels, der 
zu dieser Zeit auf lnspectionsreise 
die Nordmarken besuchte. 

Auch waren viele Abgesandte 
~derer Provinzen zugegen, von 
\ r1en die größte und wichtigste 
' ""$ den nachbarlichen Koscherlan-

den kam, und Cantzler Duridan 
von Sighelms-Halm die Belange 
des Fürstentums in Vertretung sei­
ner Durchlaucht verhandelte. Ja, 
sogar aus dem Alten Reiche fand 
sich eine Gesandtschaft ein, denn 
das Erbe der Familie Grötz, wel­
ches dem Vertrag von Oberfels 
gemäß es zu prüfen galt, war noch 
immer ein ungeklärter Punkt. 

Vor Beginn des eigentlichen 
Landtages indes traf unerwartet ei­
ne Delegation aus Weiden ein, und 
mit sich führte sie, sehr zum Kum­
mer der Gräfin Calderine, den 
Leichnam des Wunnemar von Har­
denfels, des kaiserlichen Mar­
schalls der Nordmarken. Finstere 
Blicke ernteten die Weidener 
Adelsleuf von den versammelten 
Nordmärkern, und gar feindlich 
~chte man die Stimmung nen­
' ;, als sich herausstellte, daß der 
\.-..tfirschall durch Armbrustbolzen 

getötet wurde, was niemanden dar­
an zweifeln ließ, daß es keinesfalls 
Orks waren, welche die Tat verüb­
ten. Harte Worte wurden geführt, 
ob denn die Weidener noch immer 
nicht in der Lage seien, für Ruhe in 
ihrem Land zu sorgen, nun, nach­
dem sie die Nordmärker Truppen 
ihres Landes verwiesen hatten. 

Der Leichnam wurde in der Ka­
pelle des BORon aufgebahrt. Doch 
selbst im Tode wollte man dem ar­
men Herrn Wunnemar keine Ruhe 
gönnen"'· 

Alsdann rief der Herzog zum 
Landtag, und gar vielerlei wurde 
bekanntgegeben oder verhandelt: 
So die Aushebung einer Nordmär­
ker Garde zum Schutze seiner Hei­
ligkeit des Boten des Lichts oder 
die zähen Verhandlungen zwischen 
der Gräfin von Albenhus und dem 
Grafen von Ferdok bezüglich der 
Besatzung der Grenzfestung 
Thiirstein. Von größter Wichtigkeit 
allerdings waren zwei Themen, die 

einen jeden der anwesenden Le­
hensleut zu besonderer Aufmerk­
samkeit gemahnten. Zum einen 
waren dies die Übergriffe der 
Flußpiraten, welche in den letzten 
Monden immer dreisteres Ausmaß 
erreicht hatten. Zum anderen die 
Verlesung der geprüften Besitztü­
mer der Familie Grötz, aufweiche 
eine Reihe von prominenten Häu­
sern des Alten Reiches Anspruch 
erhoben. 

Zunächst wurde jedoch Klage 
vor den Herzog gebracht, denn die 
Prüfer der Grötzgebiete, welche 
schon seit vielen Wochen die 
Nordmarken bereisten, seien 
feindlich empfangen worden auf 
Liepenstein, einer Baronie in der 
Grafschaft Albenhus, obwohl der 
Herzog sicheres Geleit gewährt 
hatte. 

Der Baron von Liepenstein, wie 
sich herausstellte, hatte die Ver­
sammlung schon Tags zuvor ver­
lassen und war auf dem Weg 
zurück zu seiner Burg, die er nim­
mer in liebfelder Hände fallen las­
sen wollte. Seine Hoheit selbst rief 
die Anwesenden zur Ruhe und ge­
bot der Gräfin von Albenhus, die 
Burg ihres Vasallen zu nehmen, 
denn niemandem in diesem Her­
zogtum sei gestattet, sich dem Wil­
len seiner Hoheit zu widersetzen 
und sein gegebenes Wort in Frage 
zu stellen. 

Anschließend verlasen die Prü­
fer die Gebietsansprüche der vor­
maligen Familie Grötz. Schier end­
los schien die Liste, und Unglau­
ben machte sich breit, als biswei­
len sogar gesamte Baronien samt 
sämtlichen Rechten als Grötzerbe 
deklariert wurden. Eine jede der 
altreichischen Familien erhob An­
spruch auf alle diese Güter, An­
sprüche indes, die, wie sich später 
herausstellen sollte, mitunter auf 
sehr zweifelhaften Dokumenten 
beruhten. Gar völliger Tumult kam 
auf, als Welferich von Schradok, 
der Pfalzgraf von Fuchsgau im 
Nordmärkischen, lautstark verkün­
dete, er habe selbst Dokumente, 
die eindeutig bewiesen, daß er von 
allen Anwesenden, als direkter 
Nachfahre der Familie Grötz, die 
größten Ansprüche erheben könne. 

Auch in diesem Jahr mochte 
man zu keinem Ergebnis kommen 
in dieser Frage, und so beschloß 
der Herzog, einen Vogt als Verwal­
ter des Grötzerbes einzusetzen, 
nämlich Seine Prinzliche Hoheit 
Frankwart vom Großen Fluß, den 

zweiten Sohn Seiner Hoheit. 

Doch während des großen Ban­
ketts ereilte den Landtag weitere 
Kunde über die Piraten auf dem 
Großen Fluß. Die Flußpiraten hat­
ten es tatsächlich gewagt, in großer 
Zahl den Hafen von Albenhus an­
zugreifen, witterten sie doch fette 
Beute bei all den Adligen in Al­
benhus. An jenem Punkte ward es 
auch mit der Beherrschung seiner 
Hoheit endgültig vorbei. Im Zorn 
donnerte er den Adligen entgegen, 
daß er die Köpfe des raubenden 
Packs sehen wolle, und eiligst 
machte man sich auf, den Piraten 
nachzustellen, während die Gräfin 
von Albenhus ihre Truppen (unter 
Verstärkung zweier Banner der 

herzöglichen Flußgarde) um sich 
scharte, um die Burg des aufsässi­
gen Barons zu belagern. 

Liuthardt Kleynsteyn 

'" So hatte ein übereifriger, junger 
nordmärker Ritter während des 
Banketts den Borontempel aufge­
sucht und die Leiche geschändet, 
indem er dem toten Marschall ei­
nen Apfel in den Mund legte in der 
Art, wie man es bei Spanferkeln 
tut, und zudem noch eine altreichi­
sche Fahne über den Körper gelegt. 
Er tat dies, wie er hinterher ge­
stand, um den Haß gegen das Alte 
Reich zu schüren. 

Vor seiner Hoheit, dem mächtigen Herzog der Nordmarken, bitten untertänigst 
um Gehör für ihr Anliegen die Vertreter der Gilden zu beider Seiten des großen 
Flußes, die Gilden der Kaufleute und der Schiffahrer zu Elenvina und zu Angbar, 
sowie Vertreter der größeren Handelshäuser der Nordtmarck und des Kosch. 

Euer Hoheit! Einfache Kaufleute sind es, die sich an Euch wenden und demütigst 
um Euer Hoheit Hilfe bitten. Einfache Leute, die jedoch den Willen des Götterfür­

sten stets achten. 
Seit jeher war der Große Fluß der Garant des Wohlstands in Eurem Herzogtum, 

und seit jeher wurde emsig Handel getrieben flußauf- und flußabwärts, unter der 
Herzogen gütiger und schützender Hand. 

Zwar gab es bisweilen räuberisches Gesindel, welches diese PRAiosgefällige Ord­
nung zu mißachten wagte, doch wurde dieser Fehlgeleiteten Treiben zumeist ein 

baldiges Ende gesetzt. 
\br einigen Monden jedoch wurde dieser Zustand jäh beendet, und die Wasser des 
Großen Flußes sind unsicher wie nie zuvor. Selbst die tapferen Mannen und Frauen 

seiner Hochgeboren Herrn Gorfang, des werten Allwasservogtes, vermochten es 
nicht, dieses sich wie die Pest auszubreiten scheinende Geschmeiß, welches die gött­
liche Ordnung verhöhnt, in seine Schranken zu weisen, und der Handel ist seit je­

ner Zeit in nicht hinzunehmender Weise bedroht. 
Erst vor wenigen Wochen wurde die "Goldtaler", ein stolzes Schiff, welches für die 
Verschiffung größerer Mengen gedacht war, von einer Rotte Flußpiraten überfallen, 

was für die Kaufleute einen herben und bitteren Verlust bedeutet. 
Piraten bedrohen allenthalben die Gewässer, ja, sie wagen sogar Übergriffe auf be­
wachte Schiffe. N'rrgends scheint man vor ihnen sicher, und neben dem großen Ver­
lust an wertvollen Gütern gilt es auch, das Leben vieler guter und aufrechter Leute 
zu beklagen. Die Gilden, welche sich ob dieser massiven Bedrohung erst kürzlich in 
einer Sondersitzung berieten, kamen überein, daß diesem Umstande schnellst mög-

lichst Abhilfe geschaffen werden muß, um weitere Unbillen dieser Art 
zu verhindern. 

Und darum ersuchen wir Euer Hoheit untertänigst, ja, mehr noch, darum bitten 
wir Euer Hoheit inniglichst, jenem räuberischen Treiben ein Ende zu setzen, auf 

daß wieder friedlich Handel auf dem Großen Fluß getrieben zu werden vermag im 
Namen des Herzogs der Nordmark. 

So verbleiben wir Eure untertänigsten Diener, in Hoffnung auf Euer Hoheit schüt­
zende und gütige Hand 

Zeichen und Siegel der Gilden der Kaufleute und der Schiffahrt zu 
Elenvina und zu Angbar. 

Es unterzeichneten die Vertreter der Handelshäuser: 

Gliependieck, Kerpsteyn, Korninger, Siebenfeld, Mühlenhaus, 
Astenberg, Erpenkracht und Holdenklein, 

sowie Vertreter der Handelshäuser 

Stippwitz, Markwardt, Grobhaun, Hopfensack, Wasserfeld 
und Ratzenbold 
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Albenhus. Ehrenvolle Zei­
chen für künftige Zeiten setzte 
der nordmärkische Adel auf 
dem Landtage zu Albenhus: In 
Gegenwart Seiner Eminenz Pa­
gol Greifax, des Wahrers der 
Ordnung Mittellande, wurde die 
Gründung einer Leibgarde für 
den Boten des Lichts beschlos­
sen, die sich ausschließlich aus 
Nordmärkern zusammensetzen 
wird. 

Bereits im vorangegangenen 
Jahr, zu Gratenfels, waren einige 
Adelsleut mit folgender Bitte an 
Seine Hoheit herangetreten: In ei­
nem Nachgeplänkel der Schlacht 
an der Trollpforte hatten Nordmär­
ker Seiner Heiligkeit, dem Boten 
des Lichts, hilfreich gegen ver­
sprengte Schergen des Daimo­
nenmeisters zur Seite ge­
standen. Im Angedenken 
an diese Rettungstat 
wollten sie für den 
Statthalter Praios' 
auf Deren eine 
Leibgarde ins Le­
ben rufen, die 
sich aus jungen 
nordmärkischen 

Streitern zusam­
mensetzen solle 
(die NN haben 
berichtet). 

Nach ei­
nem Götter­
lauf der Bera­
tung und Vor­
bereitung bil­
ligte unser 
umsichtiger 

Herzog die­
ses Ansinnen 
nun mit einer 

Grün­
dungsurkun­
de folgenden 
Wortlautes: 

"Kraft meines Amtes 
haben Wrr, Jast Gorsarn vom 
Großen Fluß, Herzog der Nordmarken, 
beschlossen, daß es Unseren Vasallen ei­
ne Ehre sein soll, den Boten des Lichtes 
zu schützen. Es sei daher das <lfurMnm­
ner lies ;j'iienlllJ!ums ,Norllnutrltett nun 

J$dprlze &rot 1Jleih uttll ')llehett J$einer ;j'iiei-

liglteit, lies ~leu lles 'lffirlltes gegründet. 

Als Wippen führe diese "Nordmär­
ker Garde" den springenden, silbernen 
Barsch auf blauer Scheibe vor goldenem 
Grund. Die kommandierende Hauptfrau 

soll mein braves Mündel Jelissa von Fal­
lenwerth sein. Ihr zur Seite werde ich ei­
nen verdienten Kämpen im Range eines 
Leuenant-Adjutanten stellen, den es 
noch zu bestimmen gilt. 

Das Gardebanner setze sich aus 
vorerst vier Fähnlein Reiterei zusammen, 
was einer Kompanie nach garetischer 
Lesart entspricht. Es steht allen jungen 
Adelsleuten offen, die ihre Ausrüstung 
aus eigenen Mitteln oder 
denen ihrer Familie 
unterhalten kön­
nen, und selbst-

verständlich 
die nötige 
kämpferi­
sche 

Be-
fähigung vorwei- sen. 
Für den Dienst im Gefolge und Troß 
dürfen sich auch freie Bürger bewerben. 
Dies alles beschließen Wrr, Jast Gorsam 
vom Großen Fluß, nach Praios' Willen 
Herzog der Nordmarken, am heutigen 
Tage, dem zwölften Peraine im Jahre 30 
des seligen Kaisers Hat" 

Wie mittlerweile lautbar wur-

de, haben Seine Hoheit inzwi­
schen auch den zu Albenhus noch 
offenen Posten des Leuenant-Ad­
jutanten besetzt: Dankrath von 
Liepenstein, vormals Baron in der 
Albenhuser Baronie Liepenstein, 
wird der jungen Jelissa von Fal­
lenwerth helfen, die ehrenvolle 
Bürde ihres Kommandos zu tra­
gen. "Der Liepensteiner hat bei 
der Belagerung seiner Burg durch 
herzögliche und gräfliche Truppen 

gezeigt, daß er noch immer ein 
gerissener Fuchs ist, was die 

Kriegskunst angeht", war 
aus gewöhnlich gut unter­
richteten Kreisen zu hö­

ren. "Gewiß, er hat sich 
mit seiner Befehlsver­

weigerung in der 
Grötzsache wenig 

loyal verhal­
ten. Doch 
für diese 

Schuld 
hat er 
mitdem 

Ver-
lust seines 

Baronstitels bereits 
bezahlt." Von anderer Seite 

war iu hören, daß Seine Hoheit 
durch die Zuweisung des ehren­
vollen Postens in der "Nordmärker 
Garde" die Taten seines alten 
Schwertbruders insgeheim gut­
heiße. 

Wahnfried Sewerski 
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Elenvina. Am 13. Praioslauf 
im zurückliegenden Tsamond 
wütete ein Feuer in einem Ne­
benflügel der Akademie der 
Herrschaft zu Elenvina. Glückli­
cherweise konnte der Brand von 
beherzten Bürgern rasch 
gelöscht werden. 

Es war in den frühen Morgen­
stunden, da Praios' Antlitz des 
Winters noch nicht am Himmel 
steht, als die Nachtwächterin Ul­
mene Sintelfink gerade bei ihrem 
letzten Rundgang war. Als sie an 
der Südmauer der Akademie ent­
lang ging, konnte sie mit einem 
Male Flammenschein in einem je­
ner schmalen Fenster erkennen, die 
auf die Straße hinaus weisen. Eilig 
tat Bürgerin Sintelfink diese Gege­
benheit den Torhütern der Akade­
mie kund und alarmierte die frei­
willige Brandwehr der Stadt Elen­
vina. Als die Frauen und Männer 
der Wehr eintrafen und trotz Be­
denken der an der Akademie Leh­
renden eingelassen wurden, hatten 
Frau Sintelfink und die Torhüter 
das Feuer bereits weitgehend ein­
gedämmt, das in dem Seitenflügel 
begonnen hatte, sich auszubreiten. 

"Wichtige Dokumente wurden 
hesindeseidank nicht vernichtet", 
stellte der greise Akademieleiter, 
Spektabilität Jorgen Rau! Vittel­
beck fest. Lediglich die Akten der 
"Kommission zur Prüfung und Ap­
probation auswärtiger Magier" sei­
en betroffen gewesen, deren weit­
gehender Verlust zwar ärgerlich, 
aber zu verschmerzen sei. Besagte 
Kommission ist damit beauftragt, 
die Anträge um ein Unbedenklich­
keitsschreiben von Magiern zu be­
arbeiten, die nicht in Elenvina stu­
diert haben, ihre Kunst aber weiter­
hin in den Nordmarken ausüben 
wollen. Über die Brandursache be­
steht noch keine endgültige Klar­
heit, doch geht die Akademielei­
tung davon aus, daß eine unbeauf­
sichtigte Kerze Grund des Feuers 
war. 

Wahnfried Sewerski 
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Albenhus. Offenheit und 
Zielstrebigkeit sagt man den 
Weidenern nach, und als ehrlich 
und geradeheraus bezeichnen 
Volk und Adel des mittnächtli­
chen Herzogtums sich selbst. 
Durchaus in dieses Bild paßt 
auch das jüngste Vorhaben der 
Lehnsfrouwen und -mannen Ih­
rer Hoheit Walpurga von 
Löwenhaupt. 

Auf dem Landtage zu Alben­
hus, als jeder der geladnen Gäste 
von Seiner Hoheit Jast Gorsam 
aufgefordert ward, vorzubringen, 
was rechtens zu besprechen auf 

f'"'"'m Landtage sei, trat auch Seine 
'. _,zellenz Eberwulf von Weißen­

stein vor, Haus- und Hofineister 
Weidens und der Führer der Ge­
sandtschaft aus Frouwe Walpur­
gens Reich, und überreichte Seiner 
Hoheit einen Vertragsentwurf des 
Weidener Herzogenhauses. Dem 
Frieden und Auskommen zwi­
schen beiderlei Herzogtümern di­
en- und förderlich solle er sein, auf 
daß verletzter weidener Stolz ge­
heilt werde nach dem Zuge der 
Nordmärker auf der Reichsbehüte­
rin Geheiß, der Herzogin Waffen­
hilfe zu bringen, und auch ob des 
nordmärker Prinzen "ungeheurer 
Dreistigkeit", in edler Form um die 
Hand der bedrängten Herrin Wei­
dens anzuhalten. 

Doch ist wenig wahrscheinlich, 
daß der Vertrag in vorliegender 
Form jemals sich der Unterschrift 
durch die Hohen des Herzogtumes 

nrdmarken nähern wird. Wie 
-~.Ion seine Allerprinzlichste Ho­

heit Hartuwal vom Großen Fluß zu 
Albenhus verlauten ließ, ist zuvor­
derst die erste Hälfte jenes Entwur­
fes gänzlich ungenügend und von 
nordmärker Seite aus so keinesfal­
les akzeptabel. Indes, die zweite 
Hälfte mag allen Äußerungen Sei­
ner Hoheit und des Erbprinzen 
nach wohl geeignet sein, um auf 
ihr als Grundlage ein mögliches 
Abkommen zwischen Weiden und 
Nordmarken zu erstellen. 

Es heißt, Seine Hoheit Jast Gor­
sam habe in diesen Belangen be­
reits auch den Baron von Schwert­
leihe zu einer Audienz bestellt, um 
seine Hochgeboren nach dessen 
wohlfundierten Einschätzungen 
zur Lage in Weiden zu befragen. 

Mit einer erneuten Fassung des 
Weidener Vertrages wird aus gut 
informierten Kreisen dennoch 
nicht vor Ende dieses Götterlaufes 
gerechnet. 

Alara Togelstein-Horning 

.Z,er "Wei.teoer '1/ertrA9" 

Der Weidener Vertragsvorschlag 

'Jm mamen bet 9eiligen unb ungeteilten 3wiilfe. QBalputga,. IJon 9tümbra5 e3naben {)et3ogin bet QBeiten 2anbe 3wißc9en 
%instetoomm unb 6ic9e[n. Qlus 2ie&e 3ut {)ettin ~Qltiia, 3um %rieben unb 3u meinem >Stubet 'Jast e3ot5am sowie 3um 
{)eil meinet 6eefe, weif es ber (tinigfleit bes 9teic9es, wek9e 3u sc9üt3en 6inn unb 3wecfl bes flaißedic9en 9teic95fanbftie­
ben5 ißt, 3uttäglic9 unb ba9et QBunsc9 i9tet CJJlajestät ißt, unb weil bet %riebe burc9 bie e3esc9e9ni55e bes let3ten '..}a9te5 &e­
scl)äbigt wurbe, muß, bamit flein 3weifel ü&er baß &e5te9en mag, roa5 ben e3eset3en gemäß IJotgenommen wirb, biese5 ~f, 
p[om ausgestellt wetben. 
QBi55en so[( ba9et bie gegenroättige 3eit unb flünftige mac9flommen5c9aft a[et e3etteuen bet 3wöffe unb bes 9teicl)e5, lxtß 
wit untet CJJlitwirflung bet e3nabe ~tatiias, bie ben CJJ1en5c9en tiom ,Pimmel %riebe unb (tinttac9t auf ~eten gesanbt 9at, 
auf bem a([gemeinen 2anbtag bes {)et3og5 bet motbmatflen, wek9et &egangen wutbe 3u Qll&enl)u5 im 'Jal)te 30 bet Pett-
5c9nft {)ahl, in Qlnwe5en9eit tiiefet ftommet unb rec9tg[äu&iget (tbfet butc9 bie 'l)etson un5ete5 {)aus, unb {)ofmei5tet5 
(t&etWU(f llon QBei55en5tein 9tecl)t5tteitigfleit unb Qlu5einanbet5et3ung 3Wi5cl)en bem Qlbel bet motbmatflen unb bem Qlbel 
QBeibens in fofgenbet QBeiße &eigelegt 9a&en: 
(trstens: CJJlit 3ustimmung bet {)et3ogin unb bes 9teid)5et3matsc9n([5 2 eomat tlDm >Serg, ber für bie >Sesta[[ung bet 
CJJ1ar5c9ä[[e bes 9teic9e5 6otge 3u tragen 9at, et&ietet sie[) unser getreuet 6o[bgraf QBan&totb tion 2öwen[)aupt,>Setg ;.p. 
bem {)et3og bet morbmarflen ahl 2e[)ensmann, auf baß ber {)er3og ber morbmarflen entsc9eiben möge, o& er QBan&rorb mit 
bem 'Posten bes CJJ1arsc9n([5 ber morbmarflen &etrauen möc[)te ober nic[)t. {)iermit sinb a[(e Qlnsprüc9e, wek[)e sic9 aus bem 
&elxtuerlic[)en 3u,~obe-5tommen bes IJotmaligen CJJ1ar5c9a([5 QBunnemar erge&en, a&gegoften, egal wie ber .Pet3og sic9 ent• 
sc9eiben möge. 
3Weiten5: QBir &ieten bem {)et30g bet morbmatflen an, in bet $8atonie {)a[)nfehl einen feßten 'l)faf3 3U et[)a[ten, WO bauet, 
9aft norbmärliisc[)e ~tuppen 1Jon nic[)t me9r ahl >Sannerstärfle stationiert sein flönnen. {)iermit ent5prec9en wit bem 6ic9et• 
9eits&ebürfni5 seiner {)o9eit, lxt5 sic9 barin ausbrücfu, lxtß seine ~tuppen immer noc9 6c9[oß 9to9nja&urg &e5ef3t 9arten, 
wa5 burc9 ben festen 'l)[at3 in {)a9nfehl unnötig wirb. 
~tittens: 3ur >Sefltäftigung bet guten >Se3ie9ungen 3um .Pet3og bet morbmarflen entsenben wir bie (tb(en 
=-=-----=~---=----.,--=-,-,---.,.-an bes .Pet3og5 {)of. 
Q3ierten5: CJJlit unserem ~anfl für bie norbmätfli5c9e QBaffen9iffe ge&en wir %reunbsc9aft, 2ie&e unb roa[)ren %rieben bem 
{)er3og ber morbmarflen unb seinen (tbfen unb anen , bie an beten 6eite stanben unb 5te9en. 
Ql([ bies wurbe 1Jer9anbelt mit 9tat unb 3u5timmung ber (tb(en, beten mamen 9ier tier3eicl)net sinb: 

{)anb3eic[)en ber {)ergogin QBalpurga. 
'Jcl), (t&erwulf, {)aus• unb {)ofmeister, 9a&e bie Qlusfertigung &egfau&igt. e3ege&en gu Qll&enl)us am ___ tag im 
___ monb im 'Jal)re ber {)errsc9nft 5tai5er {)ahl untet bet 9tegent5c9aft (tmer5, all,Jeit {)Uterin be5 9teicl)e5. 

'Jm mamen bet !)eiligen unb ungeteilten 3wöffe. 'Jaßt e3ot5am, IJon 'l)9tQ!io5 e3naben {)etgog bet CJJlarflen be5 morben5. 
Qlus 2ie&e gur {)min ~IJia, gum %rieben unb 3u meinet 6c9we5tet QBalputga sowie gum {)eif meiner 6eele, weil es 
bet (tinigfleit bes 9teic9es, wek9e gu 5c9ütgen 6inn unb 3wecf1 bes mi5edic9en 9teic95fanbfrieben5 ist, guträglicl) unb lxt9et 
QBunsc9 il)tet CJJ1aje5tät ist, unb weif ber %riebe butcl) bie e3e5cl)el)ni55e be5 lef3ten 'Jal)te5 &escl)äbigt wutbe, muß, bamit 
flein 3weife[ ü&et lxts &estel)en mag, was ben e3esetgen gemäß IJotgenommen wirb, bieses ~iptom ausgestellt werben. 
QBissen so[( bal)er bie gegenwärtige 3eit unb flünftige macl)flommenscl)aft aller fütreuen bet 3wöffe unb bes 9teicl)e5, lxtß 
wir unter CJJlitwirflung bet e3nabe ~ra1Jias, bie ben CJJlenscl)en tlDm {)immer %riebe unb (tinttacl)t auf ~eten gesanbt l)at, 
auf meinem a([gemeinen 2anbtag, we[cl)er &egangen wurbe 3u Qll&enl)us am tage bes monbes 
im 'Jal)te 30 ber {)etrscl)aft {)ahl, in Qlnwesen9eit 1Jieler frommet unb tec9tg[äu&iger (tblet butcl) meine eigene 'Person 
9tec9tstreitigfleit unb Qluseinanber5et3ung 3wi5c9en bem Qlbel QBeibens unb bem Qlbel bet morbmatflen in fo[genbet QBeise 
&eigelegt l)a&en: 
(ttßten5: QBit leißten bet {)et3ogin QBalpurga in aller %otm Ql&&itte bafüt, lxtß wir il)re motsituation unb bie motwenbigfleit 
einer 9teic95exeflution, bie 5ic9 aus ber butcl) ben tücf19a[t[osen fön5af3 für lxt5 9teicl) etge&enben momentanen 6cl)roäcl)e 
QBeibens etfl[/it!, füt bie %otbetung il)rer {)anb für ben 'l)tin3en %ranflwatb miß&raucl)ten unb 3iel)en biese %otbetung gutücfl. 
3weiten5: QBir ste[(en sicl)et, lxtß ber >Saron IJon 6cl)wertleil)e füt sein scl)änblicl)es Q3er9arten auf bet ~ra[[oper ~umei 
unb für bie wibetm9mc[)e !'.Seset3ung bes {)eibensteins bem >Saron bet >So[(inger {)eibe 9tecl)t gescl)el)en fa55e in einer 
QBeise, wie sie gwiscl)en ben &eiben !'.Satonen au5gu9nnbe[n sei. 
~rittens: 3ur >Sefltäftigung bet guten >Segiel)ungen gur {)er3ogin 1Jon QBeiben entsenben wir bie (tbfen 
~----,~--,--,........,,.,....,...----an bet .Pet3ogin {)of. 
Q3ierten5: %teunMc9aft, 2ie&e unb roal)ten %rieben ge&en wir ber {)etgogin tion QBeiben unb il)ten (tb[en unb allen , bie an 
beten 6eite 5tanben unb 5tel)en. 

Ql([ bies wutbe tiet9anbe[t mit 9tat unb 3u5timmung ber (tbfen, beten mamen l)ier 1Jergeicl)net sinb: 

{)anbgeicl)en bes {)ergogs 'Jast e3ot5am. 
'Jcl), '35ewein, 2anb9nuptftau, l)a&e bie Qlusfertigung &egfau&igt. e3ege&en 3u Qll&enl)us am ___ tag im 
____ monb im '..}al)re 30 bet {)m5c9nft 5tai5er {)ahl untet bet 9tegentsc9nft (tmets, a[~eit {)Uterin bes 9teicl)e5. 

Soweit der \brschlag des Weidener Vertrages, wie er auf dem Landtage zu Albenhus überreicht wurde. Über die Annahme 
und gegebenenfalls endgültige Formulierung wird zur Zeit noch eifrig verhandelt. 



Albenhus. Es beliebte Seiner 
Hoheit Cusimo Garlischgrötz 
von Grangor, durch seine Ge­
sandte und Vertreterin, Ihre 
Edelhochgeboren Chrysaria Te­
galliani, ein großzügiges Ge­
schenk überbringen zu lassen. 
Jedoch gelangte dieses erst nach 
Umwegen an seinen Bestim­
mungsort. 

Seine Hochgeboren Peraidan 
von Diebelsfink-Ibenburg war ge­
willt, uns eine Darstellung des Vor­
falles aus seiner Sicht zu geben. Es 
geschah am letzten Abend des 
Landtages zu Albenhus, daß seine 
Hoheit Jast Gorsam vom Großen 
Fluß auftrug, ihm und seinem Ge­
folge sowie allen Anwesenden zu 
berichten, was während der verstri­
chenen Praiosläufe alles vorgefal­
len sei, auf daß jedermann erfahre, 
welche Geschehnisse sich abseits 
des Landtages zugetragen hätten 
(ausführlicher Bericht an anderer 
Stelle dieser NN). Es trat ein jeder 
vor, der etwas zu erzählen hatte. 

So berichtete Seine Hochgebo­
ren Bodar von Firnholz zu Firn-

V1oo Qröt~er Qescheokeo 
holz, wie es ihm und seinen Be­
gleitern gelang, eine Räuberbande, 
die in den umliegenden Landen ihr 
Unwesen trieb, dingfest zu ma­
chen. Zudem, wie er dazu kam, in 
seiner Hoheit Namen einige Edel­
steine von hohem Wert zu be­
schlagnahmen, welche jene Schur­
ken erbeutet hatten. Diese hatten 
sich, wie es schien, zuvor im Besit­
ze der Comtessa Chrysaria Tegal­
liani befunden und kamen ihr wohl 
bei der Anreise zum Konvent ab­
handen. Näheres darüber wurde je­
doch nicht bekannt. Soweit man 
dies vernehmen konnte, handelte 
es sich um höchst kostbare Steine, 
deren Wert mit zehntausend Duka­
ten beziffert wurde. Nun ward ihre 
Edelhochgeboren von Seiner Ho­
heit zur Rede gestellt, auf daß sie 
Kunde darüber geben möge, was 
es damit auf sich habe. Welchen 
Zweck und Nutzen sie diesen 
höchst unerschwinglichen Stücken 
vereinbart hätte, oder welches Ziel 
sie damit verfolgt habe, dies wollte 
einjeder gerne erfahren. 

Stimmen kamen auf, es müsse 

wohl einer weiteren grötzschen In­
trige zugedacht gewesen sein. 
Doch mitnichten seien es böse Ab­
sichten gewesen, die sie verfolgt 
habe, verteidigte sich die altreichi­
sche Edeldame, nachdem sie ihre 
Fassung wieder gefunden hatte. Ja, 
sie erdreistete sich gar, das be­
schlagnahmte Geschmeide dem 
wackeren Herrn von Firnholz aus 
den Händen zu nehmen. Protest 
kam auf und Zorn gegen die Gran­
gorer loderte erneut. 

Es sei· als Präsent Seiner gran­
gorischen Hoheit an seinen verehr­
ten und geschätzten Vetter in den 
Nordmarken zugedacht, bevor es 
aus einem unglücklichen Mißver­
ständnis heraus auf Umwegen in 
andere Obhut gelangte, erklärte die 
Comtessa. Es sei eine generöse Ge­
ste, die nur beste Absichten verfol­
ge. Man wolle damit alles Gesche­
hene verzeihen und fürderhin in 
Vertrauen und Freundschaft zu­
sammenkommen. 

Unglaublich hätte diese Unver­
frorenheit erscheinen müssen, hät­
te nicht Seine großherzige und ge-
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rechte Hoheit Jast Gorsam vom 
Großen Fluß in seiner Milde seine 
Vasallen zur Ruhe gemahnt und 
das Geschenk wohlwollend als 
Zeichen des Friedens entgegenge­
nommen. 

Nachdem er der Comtessa auf­
getragen hatte, ihrem Herzog seine 
besten Wünsche und seinen Dank 
zu übermitteln, war die Angele­
genheit beigelegt und kein Aufhe­
bens wurde mehr um selbige ge­
macht. 

Sicherlich bleibt aber noch eine 
Frage: Warum hat die Comtessa 
diesen Vorfall, den Verlust eines so 
kostbaren Präsentes an den Herzog 
der Nordmarken, nicht bereits vor­
her angezeigt? Höchstwahrschein­
lich hätte sie größte Schmach erlei­
den müssen, wenn sie hätte geste­
hen müssen, ein solch kostbares 
Geschenk verloren zu haben. 

So wurde PRAios sei Dank der 
Gerechtigkeit Genüge getan und es 
wendete sich alles zum Guten. 

Gerion Odoardo Bersin 

c2\lbeohuser -.leicheoschiioder 9efnflt 
Albenhus. Der zutiefst verab­

scheuungswürdige Boronsfrevel 
zu Albenhus konnte aufgeklärt 
werden. Der Schänder der Lei­
che Seiner Hochgeboren, des 
Nordmärker Marschalls Wun­
nemar von Hardenfels, ist ge­
faßt. 

Zu verdanken ist diese götter­
gefällige That allein den wackeren 
Recken Lahor Machiavell, Adep­
tus major der Schule Schwert und 
Stab zu Beilunk, Seiner Hochgebo­
ren Borckhart von Brauningen­
Binsböckel, Baron zu Perainen­
stein (einem Weidener gar!), Sei­
ner Hochgeboren Odumir von 
Ibenburg-Ibenburg, dem Vogt der 
Grafenmark Gratenfels sowie Sei­
ner Wohlgeborenen Gnaden Aedin 
von Naris, dem Landt-Edlen zu 
Zwackelfegen und zugleich einem 
Gefolgsmanne des Herrn der Ra­
ben. 

Gefunden hatten sich die un­
gleichen Streiter auf Bitten des 
Herrn Aedin und dessen Alben­
huser Glaubensbruders, Seiner 
Gnaden Hilberian Knurrfitz, des 
Hochgeweihten des Boronschreins 
zu Albenhus. Nicht einfach ward 
es den Recken, in mühevollster 
Kleinarbeit zu ermitteln, wer denn 
um Einlaß nachgesucht habe im 
Haus des Schweigenden Herrn, wo 
die Leiche des Nordmärker Mar­
schalls aufgebahrt lag - und wer es 
wohl gewesen sei, der dem Herrn 

Boron zum Hohne den toten Strei­
ter verunzieret habe. 

Doch der Mühen Lohn war 
schließlich ein Name: Meinhardt 
Raidri von Leihenhof, ein junger 
Nordmärker, welcher erst auf dem 
Landtage zu Albenhus den Ritter­
schlag erhalten hatte. Doch ein Na­
me und wenig später eine Be­
schreibung stellten noch keine 
Habhaftigkeit des Gesuchten selbst 
dar. 

Wo mochte sich ein junger Rit­
ter verbergen nach einer solchen 
Tat? Durch die Tore hatte er die 
Stadt offensichtlichtlich nicht ver­
lassen - somit mußte er doch noch 
zu finden sein! 

Indes, weder im Labyrinth des 
Albenhuser Palastes, noch im 
Tempel der Leuin (und erst recht 
nicht in dem des Raben) fand sich 
die Spur des Frevlers. Noch hatten 
die Bewohner der Tempelgasse (an 
deren Ende sich der Borontempel 
der Stadt befindet) irgendetwas be­
merkt - selbst die eingehenden Fra­
gen Seiner Hochgeboren von Pe­
rainenstein brachten hierzu keiner­
lei Erkenntnisse ans Licht des Ta­
ges. 

Aber was bleibt einem verirrten 
jungen Menschen, schlußendlich 
zur Einsicht gelangt, mehr übrig, 
als sich zu mühen, der heiligen 
Zwölfe Verzeihung zu erlangen? 
Und wahrlich: im Hause der mild-

tätigen Travia schließlich fand sich 
der Gesuchte. Obdach erfleht und 
gefunden hatte Ritter Meinhardt 
unter Schutz und Schirm der bei­
den Hochgeweihten Liudbirg und 
Reginbald Dreifeld. Gar zu gerne 
hätten die beiden Barone den Übel­
täter vor Seine Hoheit vom Großen 
Flusse befördert, auf daß der ober­
ste Gerichtsherr Nordmarkens über 
den Störenfried auf seinem eige­
nen Landtage richte (und auch, da­
mit der Frouwe Calderine von Har­
denfels Gerechtigkeit werde in der 
Trauer um ihren geliebten Bruder 
Wunnemar). Doch wäre es ebenso­
großer Frevel wie jener des Herrn 
Meinhardt gewesen, hätte man ei­
nen Schutzbefohlenen aus dem 
Mantel der gütigen Mutter Travia 
entführet - und der Herr Meinhardt 
hegte nicht die geringste Neigung, 
den vier ergrimmten Recken vor 
den keinesfalls milder gestimmten 
Herzog der Marken zu folgen. 

Ein heftiger Disput entspann 
sich daraufhin zwischen den Rec­
ken einerseits und dem geweihten 
Paar andererseits, welches um je­
nen fürchtete, der im Tempel 
Schutz gefunden hatte. Doch 
schließlich waren auch die Diener 
der Wildgans überzeugt, daß der 
Herr von Zwackelfegen und seine 
Begleiter keinen weiteren Frevel 
wider ein Haus einer der Zwölfe 
planten. Ein längerer und härterer 
Kampf(freilich mit Worten) war es 

hingegen, bis die Viere auch den 
glücklosen Herrn Meinhardt über­
zeugt hatten, ihnen zu folgen - und 
gerade der Geweihte des 
schweigsamen Herrn war's, der 
schließlich den Sinn des Verstock­
ten lockerte. In sich gekehrt und 
ungewohnt schweigsam, zogen die 
Recken schließlich wieder zurück 
in der Frouwe Calderine Residenz. 

Milde erschien die Kirchenstra­
fe, die Meinhardt von Leihenhof 
erwartete: der Geweihte des Ra­
bengottes, Aedin von Naris, hatte 
ihm auferlegt, fünf Tage in der 
Gruft der Gräfinnen zu Albenhus 
bei Wasser und Brot in vollständi­
ger Dunkelheit sein Vergehen zu 
überdenken. Auch der Richtspruch 
Seiner Hoheit fiel nach einer er­
greifenden Rede des Boronis 
weitaus weniger streng als erwartet 
aus. Fünf Jahre, so der Befehl des 
Herzogs, sollte der junge Ritter im 
Lieblichen Felde verbringen, auf 
daß er die dortigen Sitten verste­
hen lerne (und aus den Nordmar­
ken entfernt sei, wie mancherlei 
Lästerzungen behaupteten). 

Nur die Gräfin Albenhus schi­
en wenig geneigt, sich noch weiter 
den Kopf zu zerbrechen über des 
jungen Ritters Schicksal. "Geht 
mir aus den Augen.", so lautete ihr 
Spruch. 

Alara Togelstein-Horning 
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Im Rahmen des Herzöglichen 
Landtages zu Albenhus fand 
auch eine Zeremonie statt, wel­
che die freundschaftlichen Ban­
de zwischen den Nordmarken 
und dem Kosch weiter festigen 
soll. Die nordmärkische Jungfer 
Elfgyva von Hardenfels, Enkelin 
der Landgräfin Calderine von 
Albenhus, ward nach Wengen­
holm in Knappschaft gegeben. 
Umgekehrt geht der koscher 
Knabe Geldor Alberian von 
Schetzeneck, Enkel des Grafen 
Helkor von Bodrin, an den gra-

~felser Hof. 
So sprach die Landgräfin 

Calderine: "Es ist mein Wunsch 
und Wille; daß meine Enkelin Elf­
gyva eine Ritterin des Raulschen 
Reiches und Streiterin im Namen 
der Zwölfe werde. Seid Ihr, Jallik 
von Wengenholm, willens, sie am 
Hofe von Wengenholm aufzuneh­
men, sie in allen Fertigkeiten des 
Standes und Tugenden des Ritter­
tums zu unterweisen?" 

zeneck, ich heiße Dich willkom­
men an meinem Hofe und in mei­
ner Halle. Ich will Dich in meine 
Obhut nehmen, Dich in allem un­
terweisen, was einem nordmärki­
schen und koscher Ritter geziemt 
zu wissen und zu können. Gelobst 
Du, den Worten Deines Lehrherren 
zu folgen und nach bestem Vermö­
gen nach der Schwertleite zu stre­
ben?" "Ja, das gelobe ich'',erwider­
te der junge Schetzenecker. "So 
wahr mir die Herrin Rondra und 
die übrigen Zwölfe helfen mögen." 

Anschließend erteilte der Wah­
rer der Ordnung Mittellande, Pagol 
Greifax, Halbbruder des Landgra­
fen Alrik Custodias-Greifax, den 
beiden zu Knappen Erhobenen den 
Segen Praios'. Mit der wechselsei­
tigen Knappenzeit der beiden 
Jungleute sollen sich die vier Graf­
schaften diesseits und jenseits der 
Koschberge, zwischen denen es in 
der Vergangenheit manchen Zwist 
gegeben hat, symbolisch die Hän­
de reichen. Geldor von Schet­
zeneck ist, dies abschließend be­
merkt, der zweite Knappe des 
Landgrafen Alrik: Bereits seit ei­
nem Götterlauf befindet sich Kora­
din Tsafelde als Knappe in seinen 
Diensten, der älteste Sohn der Ba­
ronin von Trappenfurten-Urbeltor 
(die NN haben berichtet). 

Wahnfried Sewerski 

~weife( AIJ Qröt=er 
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Ein Bote überbrachte unserer 
Redaktion vor wenigen Tagen ei­
ne möglicherweise brisante Bot­
schaft. Wer jedoch der Absender 
oder Auftraggeber des Kuriers 
sei, wollte oder vermochte dieser 
nicht zu sagen. Bei seiner Bot­
schaft handelt es sich um Mate­
rial, das den Erbanspruch der 
Grötz auf nordmärker Land ins 
Wanken bringen könnte. 

Der Inhalt der überbrachten Ta­
sche bestand aus ein Bündel Papie­
re, auf den ersten Blick eindeutig 
aktuelleren Datums. In einem kur­
zem beigelegten Brief erklärt der 
Urheber seine Absichten und ver­
sicherte, es handle sich bei den 
Schriftstücken um unverfälschte 
Abschriften der Originale, welche 
sich hauptsächlich bereits in Gran­
gor befänden. Allerdings sollten 
auch einige Papiere, welche alle­
samt in den Nordmarken aufgefun­
den worden wären, an den Hof des 
Herzogs der Nordmarken gesandt 
worden sein. Wie der mysteriöse 
Absender jedoch zu diesen Infor­
mationen kommen konnte oder es 
möglich gewesen war, diese zu ko­
pieren, wird nicht erklärt. 

Die Absicht des Absenders, so 
schreibt dieser weiter, sei es, Licht 
ins Dunkel der Lügen und Intrigen 
der Grötz zu bringen. Genug seien 
derlei vorgekommen und nimmer 

solle die Wahrheit verheimlicht 
werden. Ob wahrhaftig solch 
praiosgefällige Absichten diesen 
dazu bewegten, mag ein jeder 
selbst befinden. Man bedenke aber, 
daß der Absender es vorzog, wei­
terhin in der Anonymität zu ver­
bleiben. 

Bei den Dokumenten handelt es 
sich um die Abschrift einer Urkun­
de eines Gutes in unmittelbarer 
Umgebung des albenhuser Edlen­
gutes Altenweiler. Zudem ein Er­
laß, in dem ein Praiandus von 
Grötz genannt wird. Dieser soll 
aufgrund seiner schwarzmagischen 
Umtriebe jegliches Erbrecht ver­
wirkt haben. Keiner seiner Nach­
fahren dürfe fürderhin jemals ei­
nen Anspruch auf die Besitztümer 
dieses Praiandus erheben, denn sie 
seien für immer aus der Erbfolge 
ausgeschlossen. 

Dies würde sicherlich bedeu­
ten, sollte ein solches Dekret wirk­
lich existieren, daß möglicherwei­
se ein kompletter Familienzweig 
der Grötz jeglichen Anspruch auf 
das Erbe verloren hätte. 

Da trat der junge Graf J allik vor 
und entgegnete: "Jawohl, das bin 
ich! Elfgyva von Hardenfels", 
wandte er sich an die künftige 
Knappin: "Sei willkommen in mei­
nem Hause und meiner Halle. Ich 
werde Dich in meine Obhut neh­
men und Dich in alldem unterwei­
sen, was dem Ritterstande geziemt. 
Gelobst Du, den Worten Deines 
Lehrherren zu folgen und nach be­
stem Vermögen nach der Schwert­
leite zu streben?" "Ja, das gelobe 

0", erwiderte die junge Alben-
.serin mit anmutigem Knicks. 

„-So wahr mir die Herrin Rondra 
und ihre zwölfgöttlichen Geschwi­
ster helfen mögen." 

~rnmf no tler 
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Desweiteren befand sich unter 
den Dokumenten das Duplikat ei­
nes bizarren Pamphletes, in dem 
ein höchst unheiliges Ritual, in 
welches der Magus involviert ge­
wesen sein soll, beschrieben war. 
Die Abschrift dieses Dokumentes 
wurde zur näheren Untersuchung 
des Inhaltes Vertretern der Praios­
kirche übergeben. Es bleibt jedoch 
ein Zweifel. Denn wer weiß, ob es 
sich hierbei nicht um einen weite­
ren Verleumdungsversuch gegen 
die Grötz und ihren Erbanspruch 
handelt. 

Sodann trat aus dem koscher 
Land der metenarer Rittersmann 
Falk Baborn vor, den Schetzenec­
ker Prinzen an der Hand führend: 
"Der Graf Helkor hat gesagt, ich 
soll den Geldor hier vorbeibringen. 
Und was ich dazusagen soll, hat er 
mir aufgeschrieben." Unter nicht 
geringem Amüsement der anderen 
Landtagsgäste zog er ein beschrie­
benes Pergament hervor und las:" 
Es ist der Wunsch und Wille vom 
Grafen Helkor, daß sein Enkel Gel­
dor Arbelian ein Ritter des Raul­
schen Reiches und Streiter im Na­
men der Zwölfe wird. Seid Ihr, 
Landgraf Alrik von Gratenfels, 
willens, den Geldor bei Euch auf­
zunehmen und ihn in allen Fertig­
keiten des Standes und Tugenden 
des Rittertums zu unterweisen?" 

Auch der Landgraf trat vor, 
faßte den koscher Prinzen bei den 
Schultern und sprach: "Jawohl, das 
gelobe ich! Geldor von Schet-

Elenvina. Am 13. Praioslauf 
im zurückliegenden Tsamond 
wütete ein Feuer in einem Ne­
benflügel der Akademie der 
Herrschaft zu Elenvina. Glückli­
cherweise konnte der Brand von 
beherzten Bürgern rasch 
gelöscht werden. 

Es war in den frühen Morgen­
stunden, da Praios' Antlitz des 
Winters noch nicht am Himmel 
steht, als die Nachtwächterin Ul­
mene Sintelfink gerade bei ihrem 
letzten Rundgang war. Als sie an 
der Südmauer der Akademie ent­
lang ging, konnte sie mit einem 
Male Flammenschein in einem je­
ner schmalen Fenster erkennen, die 
auf die Straße hinaus weisen. Eilig 
tat Bürgerin Sintelfink diese Gege­
benheit den Torhütern der Akade­
mie kund und alarmierte die frei­
willige Brandwehr der Stadt Elen­
vina. Als die Frauen und Männer 
der Wehr eintrafen und trotz Be­
denken der an der Akademie Leh­
renden eingelassen wurden, hatten 
Frau Sintelfink und die Torhüter 

das Feuer bereits weitgehend ein­
gedämmt, das in dem Seitenflügel 
begonnen hatte, sich auszubreiten. 

"Wichtige Dokumente wurden 
hesindeseidank nicht vernichtet", 
stellte der greise Akademieleiter, 
Spektabilität Jorgen Rau! Vittel­
beck fest. Lediglich die Akten der 
"Kommission zur Prüfung und Ap­
probation auswärtiger Magier" sei­
en betroffen gewesen, deren weit­
gehender Verlust zwar ärgerlich, 
aber zu verschmerzen sei. Besagte 
Kommission ist damit beauftragt, 
die Anträge um ein Unbedenklich­
keitsschreiben von Magiern zu be­
arbeiten, die nicht in Elenvina stu­
diert haben, ihre Kunst aber weiter­
hin in den Nordmarken ausüben 
wollen. Über die Brandursache be­
steht noch keine endgültige Klar­
heit, doch geht die Akademielei­
tung davon aus, daß eine unbeauf­
sichtigte Kerze Grund des Feuers 
war. 

Wahnfried Sewerski 

Als Beweis oder vielmehr als 
Indiz der Echtheit wird weiterhin 
in dem Brief auf die Urkunde des 
albenhuser Gutes verwiesen. Be­
weise dies doch, daß ein solcher 
Praiandus von Grötz tatsächlich 
existiert hat. Das Original dieser 
Urkunde befindet sich, wie nun be­
stätigt werden konnte, tatsächlich 
zur Prüfung auf des Herzogen 
Burg. Über die anderen Papiere je­
doch, die sich inzwischen in Gran­
gor befinden sollen, weiß man bis­
her nichts zu sagen, da man dort, 
wie in dem Brief vermutet, jegli­
che Kenntnis dessen dementiert. 

Ob nun diese Abschriften als 
Beweis für irgend etwas ausrei­
chen mögen, kann indes bezweifelt 
werden. 

Gerion Odoardo Bersin 



Elenvina. Vor Herzog Jast 
Gorsam erhielt kürzlich ein selt­
samer Gast Audienz. Bei dem 
jungen, von Entbehrungen ge­
zeichneten Mann in einer recht 
mitgenommenen Uniform eines 
Hauptmanns der Kaiserlich To­
brischen Garde handelte es sich 
um Edo, den Sohn der graten­
felser Baronin Girte von Rieden­
burg. 

Artig kniete der Hauptmann 
vor Jast Gorsam nieder und warte­
te, bis dieser das Wort an ihn rich­
tete: "Ein bekanntes Gesicht in 
fremder Uniform, Riedenburg! 
Wir hörten, Euer Herz zog es an 
die Dunkle Front und wir sehen, 
Eure märkische Tapferkeit hat 
Euch zum Kommandierenden ge­
macht. Auch wenn es uns lieber 
wäre, daß märkische Jugend in 
märkischen Truppen dient, gratu­
lieren wir Euch zu dieser schnel­
len Laufbahn. Doch was sucht 
Ihr in Elenvina, da der Krieg noch 
immer tobt?" 

"Mein Herzog, seit gut drei 
Jahren diene ich nun in Ebelried 
an der Grenze zum unheiligen 
Reich des sogenannten Dämonen­
kaisers. Dort sorgt mein Banner 
für den Nachschub. Mit der dritten 
Dämonenschlacht fiel zwar die 
Bedrohung des Sphärenschänders 
von uns, doch seine Schergen hal­
ten die besetzten Ländereien noch 
immer fest im Griff. Unsere Ver­
teidigung bröckelt immer mehr, da 
finsterste Magie wirkt, das freie 
Tobrien zu unterjochen, was letzt­
lich nur durch des Drachen Apeps 
Eingreifen umgangen wurde. 

Es fehlt an Material und Leu­
ten, die Front zu stützen. Aus Ga­
reth hört man jedoch nur schöne 
Worte, sieht aber wenige Taten. 
Tobrien, Darpartien und auch Wei­
den klagen dies an, und stehen 
kurz vor dem Schulterschluß. 
Auch die Marken werden von die­
sen angeprangert! Mir selbst fällt 
es immer schwerer, jenen Läster­
mäulern das Wort zu verbieten, 
klingen sie auch aus höherem 
Munde. Der Bitte, daß märkische 
Truppen die Front stützen sollen, 
konnte ich nichts entgegnen, ha­
ben wir doch den geringsten Blut­
zoll entrichten müssen. Zwar be­
tonte ich, daß auch Nordmärker an 
der Front kämpften, doch akzep­
tieren die anderen Länder nicht, 
daß jenes Raulsche Gesetz uns so 
lange festhielt und Ihr deswegen 
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verspätet die Trollpforte erreichtet. 
Jene Stümper an Strategen verste­
hen nicht, das es nach der Schlacht 
durchaus wichtig war, frische 
Truppen zu haben, die den Rück­
zug der anderen deckten. 

Mein Herzog, es fällt einem 
jungen Nordmärker schwer, sich 
um des Reichsfriedens Willen zu 
beherrschen, wird sein Land der 
Feigheit beschuldigt. Ich erlaubte 
mir, stellvertretend für die Mar­
ken, deren höchster Lehensträger 
ich beim tobrischen Kronrat war, 
das Wort zu er-
greifen und 

vor 

Herzog 
Bernfried 

zu treten, ihm 
versprechend, daß ich 
mich für Truppen aus den 
Marken auf dieser Mission stark 
machen werde, um zu zeigen, daß 
die Marken Bruder Tobrien nicht 
vergessen haben. Darum stehe ich 
nun vor Euch, die Bitte des tobri­
schen Generalstabs und die Hoff­
nung des tobrischen Herzogs vor­
tragend, daß die Marken Truppen 
und vielleicht auch Hilfslieferun­
gen entsenden könnten, den Tobri­
schen Wolf zu stärken im Kampf 
gegen seine Peiniger, so dies Euch 
gefällt." 

Prüfend schaute der Herzog 
den jungen Riedenburger an, hatte 
dieser doch aus tiefster überzeu­
gung gesprochen, sich jedoch all-

zu forsch in die Politik der Mäch­
tigen gemischt, ein Zug, welchen 
er wohl von der Mutter geerbt hat­
te. Doch konnte er kaum tadeln, 
daß sich der junge Adelssproß um 
seine Provinz sorgte. 

"Wacker gesprochen, Rieden­
burg. Wir denken über Hilfe für 
den bedrängten Bruder Tobrien 
nach. Es sei Euch gestattet, Euch 
zu entfernen." 

Die folgenden Tage informierte 
Hauptmann Edo von Riedenburg 
die militärischen Berater des Her­

zogs über die die 
Lage in To­

brien 
und 
mög­

li-

ehe Hilfe 

einst so 
mächtige 
Region. 

Groß 
waren 

die 
Mängel 
an der 

Front, 
beson­
ders die 

stetig 
Versor­
gung 

mit Nah­
rung war 

gefährdet, aber 
auch an fast allen 

anderen Gütern herrschte 
·Mangel. Die breite Front war 

nur durch riskante Schwächen in 
der Reserve zu sichern. Die fast 
völlig fehlende Kavallerie ver­
langsamte das Tempo der Einsätze 
erheblich. Merklich war auch die 
unzureichende Zahl an Schützen, 
die in dem Stellungskrieg von 
Ebelried die wichtigsten Einheiten 
bildeten. Die kaiserliche Garde 
verfügte über gerade zwei Hornis­
sen, was verschwindend gering ge­
gen Galottas Bombardenarmee 
jenseits der Tobimora erschien. 
Schon ein solches Geschütz hätte 
einen ungeheuren symbolischen 
Charakter. Ein besonderes Pro­
blem waren die Flugangriffe der 
Karakil, wie die Flugdämonen der 
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Heptarchen geheißen wurden. Ge­
weihte Bolzen und magisches Feu­
er bildeten hier die einzige Ab­
wehr. Die Entsendung eines 
Praiosgeweihten könnte hier eini­
ges verbessern, zumal die Rondra­
kirche ihre Geweihten aus den 
Truppen abzog, da von ihr nicht 
gewünscht wurde, daß ihre Ge­
weihten unter einem weltlichen 
Herrscher dienten. Ein Geweihter 
des Götterfürsten würde den mär­
kischen Truppen auch Zuversicht 
im Anblick der finsteren, vom erz­
dämonischen Widersacher des 
Götterfürsten beherrschten Lande 
bieten. Gleichfalls würde er die 
nordmärkische Präsenz in Tobrien 
verstärken, schließlich ist es der 
Götterfürst und nicht die Leuin, 
der zuvorderst in den Marken 
verehrt wird. 

Die Führung einer Hilfeeinheit 
für Tobrien schließlich wäre bei 
einer märkischen Persönlichkeit in 
besten Händen, die sich in moder­
ner Kriegsführung auskenne, da 
der Feind nicht nach traditionellen 
Methoden kämpfe. Hierbei wurde 
von dem jungen Hauptmann Girte 
von Riedenburg genannt, da diese 
schon den Einsatz an der Troll­
pforte leitete und durch ihre Wehr­
heimer Schule die modernen 
Kriegskünste beherrsche. Auf­
grund der guten Erfahrungen bei 
dem Zuge nach Weiden war eben­
falls der Name des Vogtes Odumir 
von Ibenburg-Ibenburg, wieder als 
möglicher Adjutant der Baronin 
im Gespräch. 

Hauptmann Edo erachtete die 
Versorgung von bis zu acht Ban­
nern als möglich, aber keinesfalls 
gesichert, eine Anzahl Streiter un­
ter der Stärke von vier Bannern 
würde allerdings keine Entlastung 
der Front bedeuten. Die Zusam­
mensetzung empfahl sich als 
Kombination eines Teiles Reiterei, 
zweier Teile Infanterie und minde­
stens einem Teil Artillerie und 
Schützen. Der junge -Riedenburg 
wollte den Troß bis zu den tobri­
schen Landen führen, wo er dann 
wieder auf seinen Posten als 
Hauptmann zurückkehren würde. 

Doch Bestätigung all dieser 
Planungen durch Seine Hoheit 
steht noch offen. 

S. Schmierfix aus der herzöglichen 
Cantzlei 
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Weltlich ist dies der Aufruf zu einem 
militärischen Einsatz in Tobrien, der 
nicht so schnell wie der Zug nach Wei­
den enden soll. Das Militärspiel in Tobri­
en ist äußerst stark besetzt, neben dem 
Marschall (Christian Hötting) sind die 
Posten der Obersten (drei an der Zahl) 
sowie einiger Hauptleute und Bannerträ­
ger bespielt Girte von Riedenburg wird 
sich erst einmal aus dem Nordmärischen 
Gefilden zurückziehen und ihrem Vogt 
das Feld überlassen. Die in Tobrien ein­
gesetzten Charaktere stehen somit nicht 
im märkischen Spiel zur Verfügung, es 
sei denn, der KGIA soll Euch als Quits­
linga-Barone jagen. Es geht hier auch 
um eine Ehrenrettung der Nordmarken, 
die wir hoffentlich mit unserm so eigen­
willigen Auftreten genügend märkisch 

;~ten. Mir schwebt unter anderem ei­
··- Einheit tobrischer Flüchtlinge vor, die 
jetzt, wo ihre Familien sicher sind, zum 
Militärdienst 'überredet" wurden. Von 
diesen wird niemand etwas gegen die 
nordmärker Behandlung der Flüchtlinge 
sagen, weiß man doch, daß der jeweilige 
Baron sich um das Wohlergehen der Lie­
ben in den Marken kümmert Anmel­
dungen zum Tobrien-Ausritt somit an: 

Peter Schimunek, Schillerstr. 6, 3!789 Ha­
meln, riedenburg@nordmarken.de 

<Interessant wird diese Aktion vor allem 
für Zweit- und Drittgeborene aus den 
Adelsfamilien, für Rittervolk und sonsti­
ge wackeren Kämpen. Ich würde eher 
davon abraten, die Hauptcharaktere zu 
schicken - denn wer in Tubrien kämpft, 
wird dies voraussichtlich für längere Zeit 
tun. Dennoch - eine gute Sache, die in 
Punkte provinzübergreifendes Spiel sehr 

/"i;zweilig zu werden verspricht -
,Ja> 

Kloster Hakonsstift/Lgft. 
Gratenfels. Nur als ärgerlich 
läßt sich der Verlauf der diesjäh­
rigen Abschlußprüfung am Rie­
denburger Ucurianerkloster be­
zeichnen. lsida Tsafelde, Tochter 
der Baronin von Trappenfurten­
Urbeltor, scheiterte unter aufse­
henerregenden Umständen mit 
einem Eklat am Ende ihrer drei­
jährigen Lehrzeit. 

Mit knapp elf Sommern hatte 
Hochgeboren Veriya ihre jüngere 
Tochter Isida zur Lehre ins Novizi­
at des Klosters gegeben. Dort, so 
hoffie ihre Mutter im Vertrauen 
auf die Versprechungen des Abtes 
Pagol, sollte sie all jenes Wissen 

"1100 hesiotlinleo Qnbeo 
Von der "Halle der Herr­

schaft", jenem in Elenvina gele­
genen Institute der magischen 
Künste, erreicht uns nur selten 
Kunde. Wohl bekannt ist, daß 
Herr Vittelbeck mit strenger, 
doch gerechter Hand die jungen 
Zöglingen Anstand und Ord­
nung, sowie auch Götterfürch­
tigkeit lehrt. Dies alles wohl an 
Wichtigkeit noch vor der Ausbil­
dung zu einem künftigen Magus 
übertreffend, 

Und wahrlich, die Akademie 
bringt schon seit ehedem innerlich 
gefestigte Magier hervor, welche 
dem Herzog und dem Reiche stets 
treu ergeben. Doch so sehr sich sei­
ne Spektabilität auch bemühen 
mochte, ist es dem Schreiberling 
nach eingehender Suche dennoch 
gelungen, den ein oder anderen 
kleinen "Schnitzer" zu entdecken. 
Herr Vittelbeck möge verzeihen, 
indes, ist es nicht auch im Sinne 
der allwissenden Mutter, daß derlei 
Kunde verbreitet werde, auf daß 
sie Lehre und Mahnung gleicher­
maßen sei? So erfahret denn nun 
weiter, geschätzter Leser, was sich 
zugetragen in den ehrwürdigen 
Hallen der Akademie: 

Einst gab es einen Zögling aus 
gutem und wohlhabendem Hause 
(dessen Namen wir hier lieber ver­
schweigen möchten), der für seine 
Faulheit bekannt war. Schon bald 
sah seine Spektabilität diesen Jun­
gen als eine ganz persönliche Her­
ausforderung an, die zu meistem er 
sich geschworen hatte. Und mit be­
sonders viel Eifer (und einer ganz 
besonders festen Rute) ging er zu 
Werke. Doch so sehr sich der weise 
Magus auch bemühte, letzten En­
des mußte er sich eingestehen, daß 

der junge Mensch niemals ein Zau­
berer werde und somit auch nicht 
mehr tragbar sei für die Akademie. 

Der Eleve hatte nach wenigen 
Jahren bereits einen gewissen Witz 
und Bauernschläue erlangt, war je­
doch so faul wie ehedem. Hesinde 
allein weiß, wie er sich so lange in 
den ehrwürdigen Hallen hat halten 
können. Man vermutet, daß es an 
dem festen Willen seiner Spektabi­
lität lag, aus dem jungen Mann 
doch noch einen echten Magier zu 
machen, zumal, wie es heißt, der 
Vater sich mit üppigen Mitteln für 
die Akademie auch nicht lumpen 
ließ. Der faule Studiosus drückte 
sich jedoch gekonnt vor vielen an­
fallenden Aufgaben und schlich 
sich des Abends, anstatt zu schla­
fen, lieber in die Stadt hinunter, um 
die Schenken unsicher zu machen. 
Da er stets in Geldnöten war, verk­
aufte er eines Tages heimlich alle 
seine vom Vater finanzierten Lehr­
bücher, was ihm gutes Gold brach­
te. Der Vater des Zöglings wünsch­
te allerdings regelmäßig Berichte 
über die Fortschritte der Ausbil­
dung zu erhalten, und der Eleve 
schrieb ihm dreist: 

"Gratuliere mir, Vater, denn 
meine Bücher ernähren mich 
schon.". 

Spektabilität Vittelbeck war lei­
der zu keiner Stellungnahme be­
reit. 

Mit Schimpf und Schande da­
vongejagt wurde eine vorwitzige 
junge Dame, die heimlich ein 
Buch über den Hexenkult gelesen 
hatte, obwohl derlei Bücher für die 
Eleven nicht einzusehen sind und 
unter Verbot stehen. Allerdings 
hatte offenbar einer der Magister 
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lernen, das einer jungen Edeldame 
gut zu Gesicht steht: Götter- und 
Staatskunde, aventurische Historie, 
Benimm und dergleichen. 

Damals war das Verhältnis zwi­
schen den Baroninnen Veriya von 
Trappenfurten-Urbeltor und Girte 
von Riedenburg noch gut gewesen. 
Es verschlechterte sich indes zu­
nehmend, nachdem sich die Rie­
denburgerin durch ihren Ungehor­
sam gegenüber dem Landgrafen 
Alrik Custodias-Greifax diskredi­
tiert und als prominente Fürspre­
cherin des sogenannten "Arcanum 
Interdictum" profiliert hatte. Zur 
Erinnerung: Baronin Veriya ist als 
Mitglied der Grauen Gilde des 

Geistes bekannt und hat sich in der 
Vergangenheit wiederholt gegen 
das (Zitat) "unsinnige und unrecht­
mäßige Magieverbot" in manchen 
nordmärkischen Baronien ausge­
sprochen. In große Sorge um ihre 
Tochter versetzte die Baronin von 
Trappenfurten-Urbeltor die Kunde, 
Abt Pagol, Bruder der Baronin von 
Riedenburg, sei zeitweise von ei­
nem Dämonen besessen gewesen. 
Schriftliche Anfragen nach dem 
Wohlbefinden der Elevin blieben 
lange Zeit unbeantwortet. 

Das· angespannte Verhältnis 
schlug sich nun wohl auch in Isidas 
Prüfung nieder. Das inzwischen 
dreizehnjährige Mädchen hatte 

jenes Buch unachtsamerweise 
nicht wieder unter Verschluß ge­
stellt, nachdem er es für For­
schungszwecke eingesehen hatte, 
und die junge Frau konnte dem 
Drang nicht standhalten, es vom 
Tische zu nehmen und eiligst 
durchzulesen. Nun ist dies allein, 
so schändlich es auch sein mag, 
dem Verbot Meister Vittelbecks 
nicht Folge zu leisten, vielleicht 
kein ausreichender Grund, den ju­
gendlichen Eifer mit einem soforti­
gen Verweis zu ahnden. 

Beflügelt durch den Inhalt des 
Buches jedoch sah sich die Elevin 
versucht, die Gabe der Prophetie 
und der Wahrsagerkunst anzuwen­
den, die in jenem Buche wohl an­
gesprochen wurde. 

So hatte sie, da gerade der Jahr­
markt in Elenvina stattfand, sich 
einige alte Lumpen übergeworfen 
und Ruß und Schmutz ins Gesicht 
geschmiert, einem Magister eine 
Glaskugel stibitzt, sich unter das 
fahrende Volk gemischt und als ei­
ne Wahrsagerin ausgegeben. Und 
schon bald kam ein argloser Mann 
daher, der auf Reisen war, und 
fragte sie nach seinen Angehöri­
gen. 

Die falsche Wahrsagerin ant­
wortete ihm, während sie gewich­
tig in die Kugel blickte: 

"Sie sind alle gesund und 
wohlauf, und Deine Eltern sind 
glücklich und zufrieden." 

Als der Mann verärgert antwor­
tete, daß sein Vater bereits vor J ah­
ren zu Boron gegangen sei, erwi­
derte sie unverschämterweise: "Du 
kennst ja nicht deinen richtigen Va­
ter." 

Luithardt Kleynsteyn 

sich den Prüfern, allen voran dem 
erst jüngst von einer Pilgerfahrt 
zurückgekehrten Abt Pagol (die 
NN haben berichtet) als kluger und 
eifriger Prüfling gezeigt und die 
meisten Fragen bereits pflicht­
gemäß und richtig beantwortet. Als 
ihr aber die Abschlußfrage im Fa­
che Götterkunde gestellt wurde 
("Was sagt uns der zweite Brief des 
Inquisitors Hardtherz des "Bren­
ners" an den Tempel zu Elenvina 
über das Wesen der Hesinderei?"), 
überkam das sonst so fröhliche 
Kind ein wahrer Wutanfall: "Ihr 
seid ja alle blöd!", warf Isida der 
Prüfungskommission mit zomes­
rotem Gesicht entgegen, welche 



sie wie vom Donner gerührt an­
starrte. Mit der kleinen Faust hieb 
die Elevin auf das Katheder, von 
dem aus sie bislang so brav alle 
Fragen beantwortet hatte. "Ihr habt 
doch überhaupt keine Ahnung von 
Zauberei, Ihr Dummies!" 

Da wurde es dem zweiten Prü­
fer Nedestro von Aschenbach doch 
zuviel: "Du bist sofort still und be­
antwortest die Frage des ehrwürdi­
gen Abtes!" Doch weit gefehlt, daß 
sich die junge Trappenfurtenerin in 
diese Weisung gefügt hätte: "Von 
jemandem, der meine Frau Mutter 
am liebsten auf den Scheiterhaufen 
bringen würde, lasse ich mir gar 
nichts sagen!" So rief sie und eilte, 
so schnell sie ihre Füße trugen, aus 
dem Auditorium hinaus. 

Noch am selben Tage brach Ba­
stan Churalt von Arthros in Beglei­
tung der Baronstochter zur Rück­
reise nach Trappenfurten auf. Der 
72jährige Verwalter in Diensten 
der Baronin Veriya hatte eigentlich 
nur seiner Herrin über den Verlauf 
der Prüfung berichten sollen, nun 
aber sah er sich durch Isida genö­
tigt, die keinen Tag länger in Rie­
denburg bleiben wollte, unverzüg­
lich heimwärts zu fahren und der 
Baronin die schlechte Neuigkeit zu 
unterbreiten. 

In einer Depesche hat die Baro­
nin von Trappenfurten-Urbeltor 
mittlerweile Abt Pagol für das un­
gehörige Benehmen ihrer Tochter 
um Verzeihung gebeten. Eine Wie­
derholung der Prüfung, so schreibt 
Ihre Hochgeboren, komme leider 
nicht in Frage, da sich Isida trotz 
eindringlichen Zuredens nicht da­
zu bewegen ließ. Eher wolle jene 
bei einem ungehobelten weidener 
Baron in Knappschaft gehen, als 
noch einmal in den Hakonsstift 
zurückzukehren. "Und daß ich 
mein Töchterlein vermittels der 
hesindianischen Gabe zur Einwilli­
gung bewegte, wäre gewiß auch 
nicht in Eurem Sinne?", schließt 
die Baronin das Schreiben. "Ver­
zeiht, nur ein Scherz." 

Wahnfried Sewerski 

Angemerkt sei abschließend, wovon der 
besagte Brief Hardtherz des "Brenners" 
handelt Er führt darin die Hesindegabe 
letztlich auf dämonisches Wrrken zurück 
und fordert Konsequenzen für den Um­
gang mit Magiern. Der Inquisitor war 
während der kaiserlosen Zeit in den 
Nordmarken ein gefürchteter Gegner al­
ler Magiebegabten und auch als "Hexen­
jäger-Marschall" bekannt Insbesondere 
für die uneingeschränkte Bekämpfung 
der Druiden "mit Feuer und Schwert" trat 
er vehement ein. (Die Redaktion) 
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der l)!Jittellnoile io ileo ~orilmnrkeo 

Gratenfels. Es war unge­
wöhnlich kühl an diesem Tag, als 
seine Eminenz Pagol Greifax von 
Gratenfels seinen Fuß auf nord­
märker Boden setzte. Auf heimi­
schen Boden, denn das erste Ziel 
des Wahrers der Ordnung im 
Herzogtum am Großen Fluß war 
die Grafenmark Gratenfels. 

Die Nacht hatte man noch jen­
seits des Passes auf koscher Boden 
verbracht, und so erreichte man 
erst im Laufe des Tages über den 
Greifenpaß kommend das Dorf 
Klein-Gratenfels. 

Auf dem ,,,.z ............ . 

kleinen Dorf- · 
platz hatte sich 
alles versam­
melt, was in der 
Stadtmark Gra­
tenfels Rang und 
Namen hatte. 
Zuförderst, hoch . 
zu Roß und in ei­
ne glänzende • 
Rüstung gehüllt, • 
erwartete Land­
vogt Odumir von . 
Ibenburg-Iben­

burg den Wahrer . 
der Ordnung des ·•·• 

Mittelreiches. 
Daneben hatten 
sich fast alle 
Praiosgeweihten )··· 
der Stadtmark 
versammelt, angeführt von Bodar 
von lbenburg, dem Hochgeweih­
ten des Tempels des Herren Praios 
zu Gratenfels und Oheim des der­
zeitigen Vogts zu Gratenfels. 

Die strahlende Gestalt des Her­
ren Praios segnete diesen Moment 
und überschüttete die gesamte Sze­
ne mit seinen güldenen Strahlen, 
und keine Wolke trübte das nun 
kommende Ereignis. 

Auf der Straße näherte sich der 
Zug des Wahres der Ordnung. 
Voraus ritt eine Ucariata, welche 
mit starker Stimme vom Glanze 
und der Herrlichkeit des Herren 
Praios kündete und das Kommen 
des Wahrers der Ordnung ankün­
digte. Zu Ihrer Rechten und Linken 
begleiteten sie zwei Sonnenlegi­
onäre. Hoch zur Roß, den Blick 
nach vorne gerichetet, kam Seine 
Eminenz heran, Pagol Greifax. Ge­
kleidet in ein Reisegewand aus 
Goldbrokat, auf dem Haupt die Ti­
ara, hielt er auf seinem edlen Roß 
Einzug in Klein-Gratenfels. 

Fast das gesamte Dorf hatte 
sich eingefunden und kniete nieder, 

als der Wahrer der Ordnung vor­
beiritt. Als er schließlich den Dorf­
platz erreichte, stimmte der Chor 
der Praiostag-Schüler des Tempels 
unter Führung Bodar von lben­
burgs das Lied "Seht, so zieht des 
Praios Glanz über das Land" an. 

Als das Lied beendet war, be­
grüßte der Landvogt seine Emi­
nenz und lud ihn ein, vor der Wei­
terreise nach Gratenfels doch noch 
eine kleine Stärkung auf Burg 
Bergheim einzunehmen. Die Ein­
ladung wurde von Seiner Eminenz 
gerne angenommen. Nunmehr war 

es an den Vertretern der Zwölfgött­
lichen Kirchen, seiner Eminenz ih­
re Aufwartung zu machen. Zufür­
derst kniete Bodar von Ibenburg 
vor seiner Eminenz nieder und 
küßte seine Füße, gemäß dem in 
der Praioskirche üblichen Ritual 
der Begrüßung. 

Schließlich machte sich der 
Zug auf den Weg zur Burg Berg­
heim. 

Nachdem man die Nacht in der 
Halle der Sonne zu Gratenfels ver­
bracht hatte, setzte sich der Troß 
des Wahres der Ordnung gen Firun 
erneut in Bewegung. Es galt, der 
Einladung des sogenannten Gra­
tenfelser Bundes zu folgen. Als er­
ste Station der Reise war die Baro­
nie Firnholz ausgesucht worden. 

Als seine Eminenz in der Baro­
nie einzog, säumten die Menschen 
die Straßen, offensichtlich war je­
der, der auch nur laufen konnte, 
hier versammelt. Schließlich er­
reichte der Zug das Dorf Gevels­
berg. Dort wurde der Wahrer der 
Ordnung durch den Herrn über 

Firnholz, seine Hochgeboren Bo­
dar von Firnholz zum Firnholz, be­
grüßt. Der Herr Baron befand sich 
in Begleitung seines Bruders, Sei­
ner Gnaden Dankwart von Firn­
holz, Diener des Herren Praios und 
Prior von Haakons Stift, seiner Ge­
mahlin Traviane von Firnholz und 
des Junkers Ruppert von Föhrn­
hain sowie seiner restlichen Fami­
lie und den weiteren Würdenträ­
gern der Baronie. Nachdem Seine 
Hochgeboren seiner überschweng­
lichen Freude über den Besuch 
Seiner Eminenz Ausdruck verlie­

hen hatte, 
überreichte 

er Seiner 
Eminenz ei­
ne Abschrift 
der Ucuri-

Apokry­
phen. Der 
aufwendig 
gearbeitet 

Deckel war 
mit einem 
Falken ver­
ziert, dem 
Symbol des 
Sendboten 

Praios'. Die 
eine Klaue 
des Falken 
ruhte dabei 
auf dem 
Wappen de­

rer von Greifax, während die ande­
re fest das Wappen der Grafschaft 
umklammert hielt. 

Schließlich bat Seine Hochge­
boren um den Segen Seiner Emi­
nenz für die Baronie Firnholz. Die­
sem Wunsch kam der Wahrer der 
Ordnung der Mittellande gerne 
nach, und so fand man sich ein an 
dem liebevoll hergerichteten, neu 
aufgestellten Altar. 

Im Anschluß brach die ganze 
Schaar auf, und man begab sich 
auf die Burg Gevelsberg, wo Sei­
ner Eminenz und seinem Gefolge 
die besten Kammern zur Verfü­
gung gestellt wurden. Den Rest des 
Tages verbrachte man in angeneh­
men Gesprächen, in dem Seine 
Hochgeboren seiner starken Zunei­
gung zum Hause Greifax mehrfach 
Ausdruck verlieh. Und auch den 
stärkenden Einfluß des sogenann­
ten Gratenfelser Bundes mochte 
Seine Hochgeboren nicht uner­
wähnt lassen. Während des ge­
meinsamen Nachtmales verstän­
digte man sich darauf, daß der 
morgige Sonnenaufgang mit einem 



Praiosgottesdienst begangen wer­
den solle, während der restliche 
Tag dem Herren Firun geweiht 
werden solle. 

So versammelte sich am näch­
sten Morgen eine große Gemein­
schaft, um Praios dem Götterfür­
sten zu Ehren einen Gottesdienst 
zu feiern. Weithin hörbar erschol­
len die Lobpreisungen des Herren 
Praios, über das Land und die Flu­
ren, und ein jeder der Anwesenden 
war ergriffen von diesem Erlebnis. 

Den Rest des Tages verbrachte 
man mit der Jagd. Wobei sich nur 
der Wahrer der Ordnung samt einer 
kleinen Bedeckung Seiner Hoch­
geboren anschloß, während der 
Rest des Gefolges Seiner Eminenz 

~\f Burg Gevelsburg bei der Ge­
mahlin des Herrn Baron verblieb. 

Zur Mittagszeit versammelt 
man sich erneut zu einem Gottes­
dienst in einem kleinen Tal unweit 
des Dorfes Gevelsberg. Im An­
schluß an die Andacht enthüllte 
seine Hochgeboren Baron zu Fim­
holz einen Gedenkstein, welcher 
die denkwürdigen, vergangenen 
Tage noch lange wachhalten sollte. 
Der Stein ist verziert mit den Sym­
bolen des Götterfürsten und trägt 
die Inschrift: "Aus Anlaß des 
hochlöblichen Besuches seiner 
Eminenz Pagol Greifax von Gra­
tenfels, dem Wahrer der Ordnung 
Mittellande, soll dieses Tal nun 
den Namen "Pagolsgrund" tragen, 
auf daß sich die Bevölkerung Firn­
holz' noch lange in Dankbarkeit an 
den ehrenden Besuch seiner Emi­
nenz zu erinnern vermag. Fimholz 

n, Praiosmond des Jahres 30 nach 
di." 

Nachdem der Abend mit einer 
kleinen Feier und dem Verzehr des 
erlegten Wildes beendet worden 
war, begab man sich nach einer 
kurzen Nacht und der obligatori­
schen Morgenandacht auf den Weg 
zur nächsten Station der Reise. 
Ziel war ein Treffen mit den restli­
chen Vertretern des "Gratenfelser 
Bundes" in der Baronie Nablafurt. 
Seine Hochgeboren Bodar von 
Firnholz zum Fimholz begleitete 
Seine Eminenz samt einer Ehre­
neskorte von fünf Fimholzer 
Grenzreitern nach Nablafurt. 

Dort machten Baronin Odelin­
de von der Graufurt zu Nablafurt, 
Baron von Arraned, Baron Wunne­
mar von Fadersberg-Ambelmund, 
Baron Gernot von Schnepfenräu­
pel zu Ludgenfels und Baronin 
Tsaja vom Berg dem Wahrer der 
Ordnung der Mittelande ihre Auf­
wartung. Nur Baronin Girte von 
Riedenburg zu Riedenburg, eben­
falls Mitglied des Bundes, fehlte, 

da sie sich gerade auf einer Wall­
fahrt auf die Zyklopeninseln be­
fand. 

Wie auf allen anderen Stationen 
säumte auch hier bei der Ankunft 
Seiner Eminenz das einfache Volk 
und jeder von Stand die Straße. 
Gemeinsam machte sich dann das 
ganze Volk auf zur Burg Nablafurt, 
um im Schatten der Nablafurter 
Hochzeitslinde eine Gottesdienst 
zum Ruhm und zur Ehre des Göt­
terfürsten, Praios des Herren zu be­
gehen. Es war ein prächtiges Bild, 
als Seine Eminenz Pagol Greifax 
von Gratenfels einzog, begleitet 
von seinen Konzelebranten, den 
verehrungswürdigen Vertretern der 
Heiligen Inquisition und den einfa­
chen Geweihten des Herren Praios. 
Ein jeder wurde ergriffen von der 

feierlichen Stimmung, welche ih­
ren Höhepunkt mit einem Segen 
durch seinen Eminenz gegen die 
Finsternis, die verfluchte Gabe der 
Madafand. 

Nach dem Ende des Gottes­
dienstes machte sich Seine Emi­
nenz zusammen mit den anwesen­
den hochgeborenen Herrschaften 
auf den Weg zum Burgtempel des 
Praios. Das prächtig ausgestatte 
Haus war geschmückt mit unzähli­
gen Kerzen, deren Schein wieder­
gespiegelt wurde von all dem Gold 
und dem weißen Marmor, der hier 
zum Ruhme des Götterfürsten ver­
baut wurde. Diese Halle sei wahr­
lich dem Fürsten der Götter wür­
dig, meinte der Wahrer der Ord­
nung, und gemeinsam mit den Ba­
ronen sprach er ein Dankgebet an 

den Himmlischen Richter. 
Der Abend endete erneut mit 

einem prunkvollen Fest. Hatte der 
Baron von Firnholz zwar auch kei­
ne Kosten und Mühen gescheut, so 
übertrafen die Anstrengungen des 
"Gratenfelser Bundes" diese doch 
bei weitem. Was die Baronien an 
Gutem und Teuerem aufzubieten 
hatten, wurde gereicht und von 
Seiner Eminenz und seinem Gefol­
ge mit Wohlwollen verkostest. 
Schließlich ergriffBodar von Firn­
holz als Sprecher des Bundes noch 
einmal das Wort und überreicht 
Seiner Eminenz, dem Wahrer der 
Ordnung, eine Schatulle gefüllt mit 
Dukaten mit den Worten: "Möge 
Euer Eminenz diese Spende für 
den Wiederaufbau der Tempel des 
Herren Praios in Darpatien und To­

brien verwenden, auf daß, wo 
noch immer Finsternis herr­
sche, das strahlende Antlitz 
des Götterfürsten Schutz, Ge­
rechtigkeit und Trost zu spen­
den vermag!" 
"Die Finsternis wird nicht 
ewig dauern, den nichts ist 
Ewig außer Ihm, Praios dem 
Herren. Beten wir dafür, daß 
die Geduld von uns Sterbli­
chen nicht mehr allzu lange 
durch Ihren Götterfürsten auf 
die Probe gestellt wird", er­
widerte Seine Eminenz und 
nahm die Schatulle von dem 
ergriffenen Baron von Firn­
holz entgegen. 
Der nächste Tag wurde er­
neut vom Tagesablauf der 
Kirche des Herren Praios dik­
tiert, der Morgenandacht, des 
Mittagsgottesdienstes und 
der Abendandacht. Daneben 
fand sich noch Zeit für ein of­
fenes Gespräch zwischen 
dem Wahrer der Ordnung, 
den Baronen und den Baro­
ninnen. Schließlich stellte 
sich nach der Geburt des Soh­
nes seiner Eminenz für die 
dem Hause Gratenfels beson­
ders verbundenen Barone die 
Frage, ob dieser dereinst wie­
der den Thron zur Gratenfels 
besteigen wird. Auch für die 
Idee einer nordmärkischen 
Leibwache für Seine Erhabe­
ne Weisheit, den Boten des 
Lichts, versuchte der Baron 
zu Fimholz den Wahrer der 
Ordnung zu gewinnen. Seine 
Eminenz meinte daraufhin, 
daß auch die Prüfung dieser 
Frage ein Teil der Aufgabe 
seiner jetzigen Reise sei. 
Wenn die Treue zu Praios 
überall in den Nordmarken so 
stark sei wie im "Gratenfelser 



Bund", werde dies sicherlich einer 
Entscheidung für die Leibgarde 
förderlich sein. 

Am nächsten Tag machte sich 
der Troß Seiner Eminenz auf zur 
nächsten Station der Reise, beglei­
tet von der Ehrenwache der sieben 
Barone. 

Es war ein schöner Nachmittag 
als der Troß schließlich die Baro­
nie Schwertleihe erreichte. An der 
Grenze der Baronie wurde seine 
Eminenz durch Praioshilfvon Sol­
furt, den Vorsteher des Amlether 
Praiostempels, empfangen, wel­
cher Seine Eminenz einlud, in sei­
nem Tempel zu gastieren. Nach­
dem Seine Hochwürden die Füße 
des Wahrers der Ordnung geküßt 
hatte, segnete Seine Eminenz den 
Bruder im Glauben und man brach 
auf zum Tempel des Götterfürsten. 
Ebenfalls zum Empfang hatte sich 
seine Hochgeboren Traviadan von 
Schwertleihe eingefunden, welcher 
Seiner Eminenz eine gute Reise 
durch seinen Baronie wünschte 
und sich danach wieder verab­
schiedete. So versammelte sich im 
Tempel des Praiostempels zu 
Amleth diesmal nur eine kleine 
Schar, um gemeinsam mit Seiner 
Eminenz Pagol Greifax von Gra­
tenfels den Gottesdienst zu feiern. 
Während des gemeinsamen Aben­
dessens ergriff Praioshilf von Sol­
furt die Gelegenheit, den Wahrer 
der Ordnung über die nennenswer­
ten Vorkommnise der letzten Mon­
de zu unterrichten. Im Hinblick 
auf die Zugehörigkeit eines Hexen­
weibes zu einem verdammten Zir­
kel von Dämönenknechten beauf­
tragte Pagol Greifax von Graten­
fels die mitreisenden Inquisitoren, 
sich die Unterlagen zu diesem Fall 
geben zu lassen. 

Als sich der Troß Seiner Emi­
nenz dann nach der Morgenan­
dacht in Bewegung setzte, waren 
die Inquisitoren nach dem Studium 
der Akten zu dem Entschluß ge­
kommen, daß Ermittlungen ihrer­
seits nicht notwendig wären. Ein 
Fakt, den Praioshilf von Solfurt 
mit großer Zufriedenheit zur 
Kenntnis nahm. 

Das nächste Ziel war die Nach­
barbaronie Riedenburg, deren Her­
rin sich indes gerade auf einer 
Wallfahrt befand. Aus diesem 
Grund wurde Seine Eminenz von 
den Prioren Ucurika ya Montago, 
Geweihte des Ucuri und Dankwart 
von Firnholz, Praiosgeweihter und 
Bruder des Firnholzer Barons, wel­
chen seine Eminenz schon aus dem 
Treffen zu Firnholz kannte, will-

kommen geheißen. Als Vertreter 
der Baronin erschien Lurgo 
Zwerchfell, Edler zu Rieden und 
Verwalter der Baronie. 

Der Troß des Wahres der Ord­
nung nahm Quartier im Kloster 
Haakons Stift. Dort wurde Seiner 
Eminenz nach einem feierlichen 
Gottesdienst im Tempel des Klo­
sters ein eigens in den Kloster­
werkstätten geschneiderter, pracht­
voller Ornat als Geschenk über­
reicht. Die Übergabe des Ge­
schenks war dann auch Auftakt für 
ein prächtiges Fest, welches im 
Festsaal des Klosters stattfand, ei­
nem prunkvollen Saal, der mit den 
Statuen der Zwölfe und des göttli­
che Ucuri geschmückt war, wel­
chem das ganze Kloster gewidmet 
ist. Zum Abschluß des Essens wur­
de ein 18 Jahre alter Valpu aufge­
tischt, ein vorzüglicher Roggen­
brand, sowie eine Flasche aus dem 
persönlichen Bestand der Baronin, 
gefüllt in edles Kristall, Pagol 
Greifax zu Gratenfels zum Ge­
schenk gemacht. 

Nachdem man sich so gestärkt 
hatte, führte man den Wahrer der 
Ordnung noch durch die Räume 
des Klosters. Den Besuch der Klo­
sterschule nahm Prioin Ucurika ya 
Montago zum Anlaß, noch einmal 
auf die Wichtigkeit einer fundier­
ten Ausbildung für praiosgläubige 
Adelige hinzuweisen, auf daß die­
se ihre Lehensverwaltung zum 
Ruhm und zur Ehre des Praios aus­
führen könnten. So brach man am 
nächsten Morgen, nach der An­
dacht erneut auf, weiter hin nach 
Schweinsfold, begleitet von Dank­
wart von Firnholz und Lurgo 
Zwerchfell, Edler zu Rieden. 

An der Grenze verabschiedete 
sich die Delegation der Baronie 
Riedenburg, und Ihre Hochgebo­
ren Baronin Selinde von Herzo­
genfurt-Schweinsfold begrüßte zu­
sammen mit der Junkerin Alrike 
von Herzogenfurt-Schweinsfold 
und dem Edlen Joram Hluthar von 
Sturmfels sowie weiteren Honora­
tioren der Baronie Seine Eminenz 
Pagol Greifax von Gratenfels und 
dessen Gefolge. Bemerkenswert 
daran war einzig, daß sich die 
Nachbarn kaum eines Blickes wür­
digten. In Herzogenfurt angekom­
men wurde der Wahrer der Ord­
nung samt Gefolge zu einem Ban­
kett eingeladen. Die Stimmung 
Seiner Eminenz wurde dann aller­
dings etwas eingetrübt, als Ihre 
Hochgeboren die Todesumstände 
des letzten Praiosgeweihten in der 
Baronie allzusehr betonte. Auch 
das Ansinnen, sich mit der Frage 

einer möglichen Wiederherstellung 
des guten Rufes des wegen Ketze­
rei hingerichteten Torben von 
Schweinsfold und dessen Söhnen 
zu befassen, konnte nicht zu einer 
Besserung der Stimmung beitra­
gen. Seine Eminenz beauftragten 
schließlich einen der Inquisitoren, 
sich des Bittschreibens anzuneh­
men. 

In dem vor der Abreise stattfin­
denen Gottesdienst, zu dem auf 
Einladung Seiner Eminenz auch 
Ihre Hochgeboren Selinde von 
Herzogenfurt-Schweinsfold er­
schien, ging der Wahrer der Ord-
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nung ausführlich auf das Thema 
Gehorsam und Herrschaft ein, 
denn wie seine Eminenz ausführte, 
gibt es nur eine gerechte Herr­
schaft, die Herrschaft von Praios' 
Gnaden. Der Gottesdienst endete 
mit dem großen Praioslob. Mit 
dem Segen "Möge der wachsame 
und gerechte Blick des Himmli­
schen Richters stets auf der Baro­
nie Schweinsfold und den dort zur 
Herrschaft bestimmten liegen", 
schloß Pagol Greifax von Graten­
fels die Feier. 

Bodar von lbenburg 

7benter9ruppe be9ioot ~eise 
durch die '-""'ordmnrkeo 

Elenvina. Nach einem 
mißglückten Auftritt in Punin (ein 
sich offensichtlich beleidigt 
fühlender Zunftmeister ließ die 
Veranstaltung "Der Zunftmeister 
als Edelmann" durch seine Knech­
te stören) hat sich die nordmärki­
sche Theatertruppe "Societa Amici 
Naviates Nordmarkensis" wieder 
vertrauten Gebieten zugewandt. 

Wie Meister Groben Schüttel­
speer mitteilte, wird er neben einer 
überarbeiteten Version des schon 
genannten Stückes auch "Die Saat 

der Finsternis" ins Programm neh­
men, ein Stück, das im lieblichen 
Feld mit großem Erfolg aufgeführt 
wurde. 

Neben Elenvina, Gratenfels 
und Albenhus wird auch 
Schweinsfold auf dem Programm 
stehen, wo die Gruppe vor zehn 
Götterläufen bereits einmal aufge­
treten ist. 

Wippa von lmbert 

'-""'ordmirkiscb-kemiscbe 
~iernllino= 9eplnt=t 

Herzogenfurt. Der Plan einer 
Zusammenarbeit zwischen der im 
Kemireich beheimateten Brauerei 
Bartelbaum und der Herzogenfur­
ter Brauerei hat ein jähes Ende ge­
funden. 

Wie es hieß, hatte das 
schweinsfolder Unternehmen mehr 
Einfluß auf die Produktpalette der 

Dschungelbrauerei gefordert. Die 
Ablehnung dieses Vorschlages 
führte zur sofortigen Abreise der 
Vertreter Schweinsfolds aus dem 
praioswärtigen Teil Aventuriens. 

Wippa von lmbert 

~öse ~et=scbrifteo 9e9eo 
"Jiruolioder" beuorubi9eo 

~nrooie ~er=o9eofurt 
Herzogenfurt. Urplötzlich sind 

in Schweinsfold Hetzschriften ge­
gen die "Firunländer" aufgetaucht. 
Dieser Spitzname bezieht sich 
hauptsächlich auf Thorwaler, doch 
in einigen dieser Pamphlete (die 
der Redaktion vorliegen) erweitert 

sich der Unmut auch gegen die 
Bjaldomer Flüchtlinge, die Auf­
nahme in der Baronie Schweins­
fold gefunden haben. 

Wippa von lmbert 
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~ie ~ospektoreo ~ieheo nicht nb 
Fast möchte man glauben, die 

Grötzinspektoren hätten Gefallen 
an den Nordmarken gefunden. 

Auf dem Landtag zu Albenhus 
wurde endlich das Ergebnis ihrer 
Untersuchungen vorgebracht, und, 
wie so mancher hofft, auch das 
endgültige Resultat dieser Revisi­
on präsentiert. Viele der Posten 
waren bereits bekannt, war es doch 
kein großes Geheimnis, welche 
Baronien in welchem Ausmaß 
hiervon betroffen sein würden. 
Doch es gab auch mancherlei 

~erraschungen. 

Vielfach wurde die Meinung 
laut, die Arbeit der In­
spektoren sei vollen­
det und man be­
dürfe ihrer nicht 
mehr - insbeson­
dere nach den 
darauf folgenden 
Geschehnissen auf 
dem Landtag und der 
Ernennung seiner 
Prinzlichen Hoheit 
Frankward vom 
Großen Fluß zum Vogt 
über die Grötzer Erblancje. 
Doch weit gefehlt - mit11ich-
ten hegen die Inspektoren die 
Absicht, in ihre Heimat zurjick­
zukehren. Es gelte noch Etli­
ches zu klären und nachzufor­
schen, hieß es aus deni Kreis .. 
der Grangorer. Ein wenig zu 
~ig erscheinen bisweilen 
· ~ Gesandten des Herzogs 

Cusimo, als sei jener darauf 
bedacht, die Beamten weiter­
hin im Lande zu belassen, in 
der Hoffimng, gegebenenfalls 
seinen Ansprüchen weiteren 
Nachdruck verleihen können. 

In diesem Zusammenhang 
mag man sich fragen, ob. die Da­
me Fiametta von Wiesen­
Ostzweyg ihre Aufgabe nicht ein 
wenig falsch verstanden haben 
könnte. Dazu muß man wis­
sen, daß diese Dame, eine 
der drei Inspekto-

fen. Es konnte einwandfrei nachge­
wiesen werden, daß die graten­
felser Dokumente über die grötz'­
schen Güter in Gratenfelser Land 
gefälscht waren (wenngleich sich 
auch einer der Inspektoren erdrei­
stete, erhebliche Zweifel daran an­
zumelden). 

Wer aber hinter den gefälschten 
Dokumenten steht, weiß niemand 
zu sagen, auch nicht, welche Rolle 
die Inspek- torin in dieser 

Intrige wirklich 
ge- spielt 

haben k9nn-
. te. 

ren, für die Inspek­
tion der Graten­
felser Lande zu­
ständig ist oder 
vielmehr war. Mehr 

Der lnspector Alvara Cyprian ya Mornicala beim 
Verlesen der Ergebnisse seiner und der anderen 

lnspectoren Arbeit vor dem Landtag zu Albenhus 

eine formale Angelegenheit hätte 
es werden sollen. War doch von 
vornherein klar, daß in der Landt­
grafschaft Gratenfels kaum oder 
gar kein Grötzland zu finden sei. 

Doch dem wußte die grangorer 
Beamtin möglicherweise abzuhel-

Gewiß ist jedoch, daß die werte 
Dame, wie es gleich den anderen 
beiden Beamten ihre Pflicht gewe­
sen wäre, zur Verlesung der Grötz­
unterlagen auf den Landtage zu Al­
benhus nicht erschien. Es war 
demnach auch nicht möglich, sie in 
dieser Angelegenheit zu befragen. 

Ja, es heißt gar, sie wäre bereits vor 
dem Landtag auf direktem und ra­
schem Wege nach Grangor gereist. 
Doch habe sie dies nicht getan, um 
dort Bericht zu erstatten. Nein, sie 
wurde wohl gänzlich von ihrem 
Posten enthoben. Es dauerte auch 
nicht lange, bis ein Ersatz gefun­
den wurde. 

Der achtbare Inspektor Alvaro 
Cyprian ya Mornicala wurde nun 
mit der Inspektion der Grafschaft 
Gratenfels betraut. Er brach bereits 
wenige Tage nach dem Landtag 
auf, um sich selbst ein Bild von 
den Zuständen in der Landgraf­
schaft zu machen. Man konnte an­
nehmen, daß er keine Zeit verlie­
ren wollte, um zu vertuschen, was 
dort geschehen war. War es doch 
sicher nicht mehr nötig, für Graten­
fels einen Beamten zu ernennen -
oder erwartet man dort gar noch et­
was zu finden? 

Die Umstände für die Abreise 
der Dame von Wiesen-Ostzweyg 
wurden jedoch noch weiter ver­
folgt, obwohl es aus Grangor ledig­
lich heißt, die Inspektorin sei er­
krankt und nicht mehr imstande, 
ihre Aufgabe fortzusetzen. Einige 
Zeugen berichteten, daß sie sich 
bei ihrer Abreise aus Gratenfels 
bester Gesundheit erfreute. 

Auch von den anderen beiden 
Inspektoren gibt es Neues zu be­
richten. Beide ya Mornicalas ha­
ben sich Mitte PRAios in der Nähe 
eines Weilers in der Baronie Nil­
sitz zu Treffen eingefunden. Es 
galt, so die Aussagen der Inspekto­
ren, lediglich einige familiäre An­
gelegenheiten zu bereden. Daran 
besteht sicher kein Zweifel, doch 
welche Familie mag damit gemeint 
sein? 

Zu bedenken ist auch das Ver­
halten der Inspektoren auf den 
Landtage zu Albenhus. Während 
der gesamte Adel aufbrach, Schän­
der und Piraten zu jagen, machten 
sich die Grötz, zumindest zwei ih­
rer Vertreter und ein Inspektor, fast 
unbemerkt auf, ein weiteres Gut 
ausfindig zumachen. Es schien 
fast, als würde ihnen die herrschen­
de Aufregung willkommen sein. 
Was die Sache wirklich interessant 
macht ist die Zusammensetzung 
dieser Reisegruppe: nicht etwa der 
für Albenhus zuständige Inspektor 
Ingrimeo ya Mornicala, sondern 
Alvaro ya Mornicala war es, der 
auf die Suche nach diesem unwich­
tigen Gut aufbrach. Ungewöhnlich 
war die Begleitung durch Basileos 
von Garlischgrötz-Windehag­
Grötz und Ihre Edelhochgeboren 
Chrysaria Tegalliani, Sprecherin 
der Delegation des Hauses Gar­
lischgrötz. 

Sicher gab es einen weit ge­
wichtigeren Anlaß, als nur ein be­
schaulicher Ausflug in das Alben­
huser Hinterland. Wenn es um gan­
ze Baronien und Grafschaften 
geht, welche Bedeutung kann dann 
noch ein kleines Gut haben? Nach 
Angaben des Inspektors handelt es 
sich zudem lediglich um ein verfal­
lenes Gutshaus und ein kleineres 
Waldstück. Kaum wichtig genug 
und für eine Comtessa sicher nicht 
einmal für ein Picknick geeignet. 

Möglich, daß die Baronin von 
Meilingen und ein koscher Edler, 
welche diese illustre Gruppe be­
gleiteten, Auskunft über die Vor­
kommnisse geben könnten. 

Gerion Odoardo Bersin 
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Der berüchtigte Lunius Glo­
mer und seine Bande, die lange 
Zeit in Hluthars Wacht ihr Un­
wesen trieben, sind wieder in 
Haft. 

Eine Patrouille der Flußgarde 
verwechselte diese zunächst zwar, 
als jene dabei waren, ein Floß an 
einer verborgenen Stelle zu bela­
den, mit Flußpiraten, machte de~­
noch keinen geringeren Fang. Sie 
beteuerten zunächst ihre Unschuld, 
doch erinnerte sich einer der Sol­
daten an einen Steckbrief eines der 
Schurken. Der Flußgardist wußte, 
daß jener Lunius und seine Schar 
nach langer Verfolgung vor nicht 
allzu langer Zeit in Hluthars Wacht 
gefaßt worden waren. 

Doch der Anführer der Gruppe 
behauptete, sie wären weder aus­
gebrochen noch auf der Flucht. 
Man hatte ihnen gar, trotz ihrer Ta­
ten, die Freiheit geschenkt. Ja es 
sollte gar der Baron persönlich ge­
wesen sein. 

Der Hauptmann ließ sich aber 
nicht bereden. Ob Piraten oder 
Straßenräuber, das Gesindel wurde 
in Gewahrsam genommen und die 
Waren, wie sich herausstellte Die­
besgut, beschlagnahmt. Nach an­
flinglichen Wiederstand berichte­
ten die Räuber alles Geschehene. 
Es schien ihnen wohl um ihre Haut 
zu retten weit klüger, alles zu ge­
stehen. Wenngleich ihre Geschich­
te wenig glaubwürdig ist. 

Der Berichterstatter erhielt die 
Gelegenheit, sich mit einem Mit­
glied der Bande zu unterhalten. 

"Erzählt mir also, wie sich alles 
zugetragen hat. Ihr wart ja lange 
Zeit in den Wäldern der Baronie 
Hliithars Wacht tätig. Was geschah 
jedoch, nachdem man euch das er­
ste Mal festgesetzt hatte?" 

"Euer Gnaden, wir waren er­
schöpft, nachdem wir den Bütteln 
des Barons nur knapp entkommen 
waren, jemand mußte ihnen unser 
Versteck verraten haben. Wir hatte 
gerade unser Lager aufgeschlagen. 
Ich hatte Dabbert losgeschickt, da­
mit .... " 

"Ja, ja. Doch was geschah da­
nach? Ihr behauptet, ihr wäret 
zunächst eingekerkert und dann 
gegen jede Vernunft und ohne an­
gemessener Strafe, nach verhält­
nismäßiger kurzer Zeit, bereits En­
de des letzten Götterlaufes, wieder 
auf freien Fuß gesetzt worden." 

"So ist es. Man hatte uns 
zunächst einige Monde im Kerker 

auf der Burg des Barons schmach­
ten lassen. Wir fürchteten schon 
das Schlimmste. Der Baron ist 
dafür bekannt, ein strenger Richter 
zu sein. Er war auf uns und Lunius 
nicht gut zu sprechen. Da gab er 
uns die Möglichkeit, unsere 
Schuld zu begleichen." 

"Seine Hochgeboren selbst hat 
Euch dies gewährt?" 

"Nun eigentlich ... ja, doch so 
war' s, er selbst wollte uns die Frei­
heit schenken." 

"Ihr spracht davon, Eure Schuld 
zu begleichen. Worin bestand nun 
die Gegenleistung?" 

"Oh ja, natürlich. Eine leichte 
Übung. Uns schien zunächst, daß 
sich dahinter wohl eine Falle ver­
bergen könnte. Wobei ich das dem 
Baron und seinen Leuten nicht zu­
trauen würde. Was blieb uns also 
übrig. Hängen wollten wir nicht. 
Auch sollten wir danach, Phex 
sei' s gedankt, lediglich die Baronie 
verlassen und nie wiederkehren. 
Eine schwere Wahl. Doch lieber 
fern der Heimat als zu bald ein 
Fraß der Krähen. Wir wollten gera­
de aufbrechen, als wir von den 
Gardisten geschnappt wurden. Wir 
wollten uns aufmachen den 
Großen Fluß abwärts unser Glück 
versuchen. Hatten uns ein Floß ge­
baut. Ich war dagegen, denn ... " 

"Mich würde mehr interessie­
ren welche Tat es war, der ihr die 
Gn~de des Barons zu verdanken 
habt, es wert wäre, Eure Schuld zu 
begleichen. Sicher war es nicht nur 
damit getan, die Baronie zu verlas­
sen. Euer Ruf als Wegelagerer ging 
ja über die Grenzen der Baronie 
hinaus." 

"Da waren wir wirklich stolz 
drauf. Also der Gefallen. Das war 
keine große Sache. Nichts von Be­
deutung". 

"Aber könnt ihr mir nicht er­
zählen, worin er bestand?" 

"Am Anfang waren wir etwas 
mißtrauisch. Der wollte unsere 
Dienste als Wegelagerer. Ich 
schwöre es Euch; so war's. Wir 
sollten einen unliebsamen Gast des 
Barons überfallen. Warum dies ge­
schehen sollte, oder um wenn es 
sich dabei handeln würde, hatte er 
uns nicht gesagt. Für den Preis der 
Freiheit waren wir bereit, diesen 
Handel einzugehen." 

"Wenn ihr aber nicht wußtet, 
um wenn es sich handelt, wie 
konntet Ihr die richtige Wahl tref-
fe?" 

"Das war einfach. Es kommen 
nicht viele Reisende nach Hliithars 
Wacht müßt Ihr wissen. Erst recht 
nicht ln dieser Aufmachung. Eine 
Verwechslung war kaum möglich. 
Da spreche ich aus Erfahrung. So 
reiche Beute hatten wir selten." 

"Wie konntet ihr diesen nun er­
kennen?" 

"Ach ja. Man hatte uns gesagt, 
daß er durch zwei Büttel begleitet, 
zu Kutsche kommen würde. Wir 
wußten, wo lang sie reisen würden 
und auch in etwa, wann sie vorbei 
kommen sollten. Sicher hätten wir 
diese Reisegruppe auch so überfal­
len, wenn sie uns in den alten Ta­
gen begegnet wäre. So gab es ~lir 
uns jetzt einen doppelten Preis. 
Um uns die Sache einfacher zu ma­
chen beschrieb man uns das Wap­
pen, 'das sich an der Kutsche be~m­
den würde. Ich muß gestehen, ich 
kenne mich in den Farben der ho­
hen Herren nicht aus. Was schert 
sich unsereins auch drum. Jeden­
falls blau-grün wär's. Wie das des 
Herzogs, doch nicht dessen. Ob­
wohl ich überrascht war, eine Wa­
che in den Farben des Herzog bei 
der Eskorte zu sehen. Jedenfalls 
hatten die anderen keinen Barsch 
(der Pirat beschrieb das Wappen­
tier der Nordmarken ein wenig an­
ders) drauf, sondern eine silbernen 
Blüte und einen goldenen Turm." 

"Ihr habt Euch nichts weiter da­
bei gedacht, einen Soldaten seiner 
Hoheit anzugreifen?" 

"Das hat Lunius sonst auch 
nicht abgehalten. Zwar haben wir 
bestimmt niemals des Herzogs Gut 
gestohlen, aber ich bin mir sicher, 
auch wenn ich dagegen wäre, Lu­
nius hätte sicher nicht gezögert. Es 
war jedenfalls ein Leichtes. Wir 
hatten einen Baum angesägt. Dar­
ben ließ diesen ein ganzes Stück 
vor ihnen auf die Straße fallen. 

Als sie dann versuchten, den 
Stamm fortzuräumen, sprangen 
wir aus unserem Versteck und 
überraschten sie. Nach kurzen 
Kampf ergaben sie sich. Einer von 
ihnen wehrte sich besonders und 
zeterte gar am meisten. Ein Al­
madaner, denke ich. Jedenfalls so 
ein Geck aus dem Süden. Ich hatte 
gut Lust, ihn ... , aber Lunius me~­
te wir sollten niemanden unnötig 
verletzen. Er wollte es sich wohl 
nicht wieder mit dem Baron ver­
scherzen. Also nahmen wir ihnen 
alle Wertsachen ab. Aber weniger 
wegen den Dukaten lärmte der 
Südländer, sondern wegen einiger 
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Dokumente, die wir an uns nah­
men. Nun, mit Papier können wir 
nicht viel anfangen. Mag sein, daß 
das seinen Wert hat, doch ist Gold 
doch das Wahre. Da weiß man, wo­
ran man ist. Aber wir sollten diese 
ja für den Baron beschaffen. Das 
war es ja, worum es ging." 

"Demnach wußtet ihr durchaus, 
worum es ging. Hat man Euch ge­
sagt, warum man solchen Wert 
darauf legte, oder worum es sich 
bei den Dokumenten handelte?" 

"Natürlich nicht. Je weniger 
man von solchen Dingen weiß, um 
so besser." 

"Was geschah dann?" 

"Lunius übergab die Papiere, 
wie abgemacht, einem Büttel des 
Barons, der auf uns wartete. Das 
Gold durften wir behalten. Eine 
reiche Beute. Daraufhin machten 
wir uns auf, alle Habseligkeiten 
zusammenzupacken und aufzubre­
chen." 

"Auf dem Weg habt ihr Eure 
Habe dann, wie es scheint, noch 
ein wenig erweitert?" 

"Es hieß ja nur, daß wir fortge­
hen sollten. Ihr müßt verstehen, 
daß man bis nach Havena, dahin 
sollte es ja gehen, genügend Vor­
räte braucht." 

"Das kann ich mir gut vorstel­
len. Dann habt Dank, Ihr wart eine 
große Hilfe." 

"Das hab ich doch gern ge­
macht. Werdet doch ein gutes Wort 
für mich einlegen?" 

"Gewiß, sicher. Wenngleich ich 
schätze, daß Euch dies nicht viel 
einbringen wird." 

Wie fürderhin mit den Wegela­
gerern verfahren werden soll,. st~ht 
noch nicht fest. Außer Frage ist Je­
doch, daß sie nicht auf freien Fuß 
gesetzt werden. Insbesondere, 
nachdem bekannt wurde, daß sie 
für einige Diebstähle in der Umge­
bung verantwortlich sind. 

Wer könnte zudem das Opfer 
gewesen sein? Ist doch von einem 
Überfall einer höher gestellten Per­
sönlichkeit, ob aus Almada oder 
der Beschreibung nach vielleicht 
auch aus dem Horasreich, nichts 
bekannt geworden. 

Gewiß wird bis . zur nächsten 
Ausgabe ein wenig mehr Licht in 
die Angelegenheit kommen. 

Adran Sanbrecht 



-14-

Wohl t.lem, t.ler's recht betrncht! 
-Von tfer e1oweibuo9 tfes ~wnckelfe9eoer 7oteotno=es 

Zwackelfegen, im Boronmon­
de - Eine kleine Schar edler 
Herrschaften der Nordmarken 
und anderer Provinzen hatte 
sich zum ersten Tag des Boron­
mondes im Edlengut Zwackelfe­
gen in der Baronie Dohlenfelde 
eingefunden. Sie waren auf Ein­
ladung Seiner Wohlgeborenen 
Gnaden Aedin zu Naris, Lan­
dedler von Zwackelfegen und 
Diener des Raben, gekommen, 
um den "Totentanz" einzuwei­
hen, ein Mahnmal des Totengot­
tes. Buchstäblich im letzten Au-

r-'"'\,nblick gelang es ihnen dabei, 
ubles Hexenwerk zu verhindern. 

Zur Erläuterung: Der "Toten­
tanz" ist ein anrührendes Gedicht, 
eine Beschreibung des großen 
Frieses im Tempel des Raben zu 
Punin. Dort ist dargestellt, wie der 
Tod einen jeden Menschen, vom 
Kaiser bis hinab zum niedrigsten 
Tagelöhner, in seinen Reigen zieht 
und in die Zwölfgöttlichen Para­
diese geleitet. Einige der unzähli­
gen Strophen des Gedichtes - stets 
ein Zwiegespräch des Menschen 
mit dem Tod - fmden sich auch im 
Brevier der Zwölfgöttlichen Unter­
weisung. 

Nach der Dritten Dämonen­
schlacht ist Aedin zu Naris vom 
Raben zu Punin in den "Schwei­
genden Kreis" berufen worden, ein 
Gremium, in das auch alle boron-

~fälligen Orden je einen Vertreter 
' .tsandten. Aufgabe des Kreises 

ist die Errichtung eines Mahnmals 
an der Trollpforte. Als Grundlage 
des Mahnmals wurde der tröstliche 
"Totentanz" gewählt; dereinst sol­
len sich Schreine, in denen je ein 
solches Gespräch dargestellt ist, in 
einer langen Kette von Gareth bis 
zur Walstatt ziehen. 

Im Edlengut Zwackelfegen hat 
der Edle nunmehr begonnen, eine 
kleinere Version desselben Mahn­
males zu errichten. Der Pilgerweg 
beginnt am Eingang des Zwackel­
fegener Tales, das hoch im Eisen­
wald von der Via Ferra abzweigt, 
und endet am Noionitenkloster 
ganz am Ende des langgestreckten 
Talkessels. 

"2aß' a!Ie5, ruas bu [)ast/ Qluf baß bu a!f 
!es nii[)mst!/ Q3ersc[)mii[)' bie QBe!t, auf 
baß/ ~u 3wö!ffac[) sie befümst!/ ~n Ql[, 
tieran ist's !tag/ ~m Qlbgrunb [)em~c[)t 
bie 9lac[)t/ {:>iet ißt nut ~iimmerung/ 
QBo[)! bem, bet's tec[)t bettac[)t!" 

So lauten die wohlbekannten 

Eingangszeilen des "Totentanzes". 
Sie grüßten die Reisenden, die sich 
in den letzten Tagen des Travia­
mondes im Edlengut Zwackelfe­
gen einfanden, denn der erste 
Schrein - einen Steinwurf von der 
Via F erra entfernt - enthält just die­
se Strophe. 

Viel Resonanz hatte die Einla­
dung Seiner Wohlgeborenen Gna­
den nicht: ihr folgten aus den 
Nordmarken nur der Baron von 
Dohlenfelde, dessen Lehnsmarm 
der Edle ist, der borongläubige Ba­
ron Lucrarm aus dem benachbarten 
Rabenstein und Baronin Veriya 
von Trappenfurten-Urbeltor, die 
ihrem verschollenen Mann Hado­
mar einen Gedenkstein widmen 
wollte, sowie ihr Gefolgsmann Ko­
romar Leuenhardt von Liobas Zell. 
Aus dem Kosch reiste der 
schweigsame junge Ritter Enno zu 
Stippwitz an, aus Darpatien der 
Edle Menzel von Bärenhöh, ein 
Veteran vieler Schlachten. Gleich­
falls angekündigt hatte sich Baron 
Isonzo von Phexhilf-Rabenstein 
aus Almada, ein Vetter Baron 
Lucranns und ebenfalls ein Ge­
weihter des Boron - er jedoch wur­
de aufgehalten durch einen grausi­
gen Fund, über den noch zu berich­
ten sein wird. Aus Punin hatte der 
Edle drei junge Schauspieler der 
Yaquirbühne dazugebeten, die zur 
Einweihung die bekarmten Verse 
deklamieren sollten. 

Der Edle beherbergte seine Gä­
ste in der kleinen und - wie Baron 
Bernhelm von Sturmfels mißbilli­
gend feststellte - recht baufälligen 
Burg Lea Manolai, die auf einem 
Hügel oberhalb des Dorfes Zwac-

. kelfegen liegt. Zwei Tage, bevor 
der Ritus stattfinden sollte, waren 
bis auf den Baron von Phexhilf alle 
Gäste eingetroffen, und man konn­
te sich an die letzten Vorbereitun­
gen machen. 

Als jedoch Aedin zu Naris sei­
nen Gästen die Vorsteherin des 
Klosters, Aylara von Elburum, und 
seine junge Ziehtochter Sajed vor­
stellte, geschah das erste in einer 
Reihe überaus merkwürdiger Er­
eignisse. Zwar knickste das junge 
Mädchen artig vor den Baronen 
von Dohlenfelde und Rabenstein, 
die es schon von früher kannte, 
doch als der Geweihte ihr die Na­
men der anderen Gäste nennen 
wollte, unterbrach sie ihn mit den 
Worten: "Ich kenne sie, Vater. Ich 
habe sie im Traum gesehen - und 

noch ehe der Boronmond anbricht, 
wird einer von ihnen einen Raben 
erschlagen!" 

Natürlich waren alle Gäste ent­
setzt über diese Worte und über die 
Aussicht, binnen weniger als 
achtundvierzig Stunden - denn es 
war bereits der 29. Travia! - einen 
solchen Boronfrevel zu begehen. 
Doch so sehr sie das Mädchen 
auch drängten, mehr konnte oder 
wollte sie nicht über ihren Traum 
berichten. Der Geweihte wiegte 
nur bedächtig den Kopf, denn trotz 
ihrer jungen Jahre ist seine 
Ziehtochter durch weise Worte und 
gelegentliche Wahrträume hervor­
getreten. 

Noch am selben Nachmittag 
sollte die Prophezeiung einen neu­
en Sinn bekommen. Denn tatsäch­
lich erschien ein Rabe im Dorf -
doch es war eine gänzlich unheili­
ge Kreatur: nicht lebend und doch 
nicht tot. Der Gastgeber erbleichte, 
denn er hatte das Untier schon ein­
mal gesehen: es hatte ihn im letz­
ten Jahr auf Burg Rabenstein heim­
gesucht, kurz bevor eine nieder­
trächtige Hexe die Braut des Ba­
rons entführt hatte. Das Zauber­
weib war damals entkommen - war 
sie etwa wieder in der Nähe? Mög­
lich schien dies, denn sie stand 
schon damals mit der Erzfeindin 
Borons im Bunde, und die Errich­
tung eines Heiligtums wäre ihr ge­
wiß zuwider. 

Zwar gelang es zunächst, den 
Raben zu vertreiben. Doch groß 
war das Entsetzen, als er unverse­
hens wiederkehrte und dem Edlen 
eine blutende Schramme am Kopfe 
zufügte. Wie von dem Blute ange­
lockt, begannen sich in der näch­
sten Stunde Dutzende von Dohlen 
um die Burg zu sammeln. Immer 
näher kamen sie den Menschen, 
bedrohlich kreisten sie über dem 
Haupt des Edlen. Dem blieb am 
Abend schließlich nichts anderes 
übrig, als sich in die kleine Boron­
kapelle in der Burg zurückzuzie­
hen. Das ohrenbetäubende Ge­
kreisch der unedlen Rabentiere 
schwächte sich darauf zu einem 
gelegentlichen Krächzen ab. Doch 
war offenkundig, daß der Geweih­
te die Kapelle nicht ohne Gefahr 
für Leib und Leben würde verlas­
sen können. So wurde beschlossen, 
am folgenden Morgen zum Kloster 
der Heiligen Noiona zu reiten und 
Ihre Gnaden Aylara - außer dem 
Edlen die einzige Boroni weit und 

breit - zu bitten, den Ritus zur Seg­
nung des Mahnmals durchzufüh­
ren. Doch wurde dieser Plan gleich 
dreifach durchkreuzt. 

Noch in der Nacht gab die Wa­
che Alarm: nach den Dohlen wa­
ren numehr auch andere Tiere ein­
getroffen, die an Tod und Verwe­
sung Freude haben - aus allen Rit­
zen krochen eklige Maden und 
Würmer hervor, wanden sich 
überall auf dem Pflaster des Burg­
hofes. Nur von der Schwelle des 
kleinen Borontempels hielten sie -
noch? - furchtsam Abstand. Als 
der junge Ritter Koromar von der 
Hirschenau aus dem Gefolge der 
Baronin Veriya seine Herrin wec­
ken wollte, damit die erfahrene 
Maga diese Widerwärtigkeiten un­
tersuche, folgte der nächste 
Schock: Ihre Hochgeboren war 
verschwunden! 

Hastig wurde eine Suche einge­
leitet, und zur Erleichterung aller 
fand man die Baronin bald fried­
lich schlafend in einem fertigen 
Schrein unweit des dörflichen Bo­
ronangers. Sie war im Traum 
dorthin gewandelt, war - von wem 
auch immer - mit wärmenden Rei­
sern zugedeckt worden und 
schlummerte nun selig unter dem 
Bildnis eines wackeren Kriegers. 

"~er Jl'tieget: 

~c[) bin füt 9\onbta oft geritten, 

{:>ab füt bie 6c[)ruac[)en fest ge5ttitten, 

QBie 9\ittet es im 6c[)wut geloben. 

Um mic[) [)erum bie 6c[)fac[)ten toben, 

{:>ab nun ben !et;iten Jl'ampf gefunben. 

~ie %"einbe sc[)!ugen tiefe QBunben, 

60 bin für 9\onbta ic[) gefa!Ien. 

~arf ic[) nun 3ie[)'n in i[)te {:>a!Ien? 

~et ~ob: 

Qluc[) untedegen bißt ~u 6ieget: 

~ie {:>min liebt ben tap~en Jl'tieget. 

6tet5 ruatst ~u mutig. 9lic[)t tieraage 

9lun, ba ~ic[) ptüft bie 9\et[)onsruaage. 

e3emeistett [)ast ~u 9\onbtas 1}toben, 

6ie [)at ~ic[) auf ben 6c[)i!b ge[)oben, 

~it rua[)ten 2öwenmut tiedie[)en. 

~u barfst in 9\onbtas {:>a!Ien 3ie[)en." 

Als man die Baronin weckte, 
berichtete sie, daß ihr verscholle­
ner Marm ihr im Traum erschienen 
sei, um sie vor Hexenwerk zu war­
nen. Als sie dann jedoch das Bild-



nis des Kriegers in dem Schrein 
zum erstenmal gewahrte, schrie sie 
entsetzt auf und sank in tiefe Ohn­
macht - und selbst der junge Ritter 
Koromar mußte um Fassung rin­
gen. Denn das Bildnis stellte un­
verkennbar den Verschollenen dar, 
der auch sein Lehrmeister gewe­
sen! War auch dies übles Hexen­
werk? Nein, ein Wink der Götter. 
Bald stellte sich heraus, daß das 
Bildnis von einer Künstlerin gefer­
tigt worden war, die nur deswegen 
aus Warunk entkommen konnte, 
weil eben jener Ritter sich in hel­
denhaftem Opfermut ihren Verfol­
gern entgegenstellte. Schon damals 
hatte sie sich gelobt, dem tapferen 
Krieger für diese Tat Dank zu zol­
len, und so wählte sie sein Bild für 
diesen Schrein. 

Doch der Traum der Baronin 
hatte noch einen weiteren Sinn: der 
Ritter zu Stippwitz hatte bemerkt, 
daß die Hand der Schlafenden 
genau in den Winkel des Schreines 
gedeutet hatte, als wolle sie dort 
auf etwas weisen. Tatsächlich fand 
er dort eine graue, glanzlose Ra­
benfeder, die eindeutig von der un­
toten Kreatur stammte - und das in 
einem Schrein, der am nächsten 
Tage Boron geweiht werden sollte! 
Doch damit nicht genug: Als der 
Edle von Bärenhöh die anderen 
Schreine untersuchen ließ, fand 
sich in jedem einzelnen von ihnen 
eine verborgene Feder ... 

Damit glaubte man den perfi­
den Plan der Hexe durchkreuzt: 
zwar würde nach wie vor der Edle 
den Ritus nicht selbst durchführen 
können - die Baronin von Trappen­
furten erkannte in dem Erscheinen 
der Dohlen und Maden eindeutig 
satuarische Fluchmagie -, aber 
dann würde es eben Ihre Gnaden 
Aylara tun müssen. 

Aber nun erst zeigte sich die 
gesamte Niedertracht des Plans der 
Paktiererin. Am Kloster erwartete 
die edlen Herrschaften die dritte 
Walpurgasbotschaft: Aylara von 
Elburum und Sajed zu Naris waren 
verschwunden! Und noch schlim­
mer: alle Spuren wiesen darauf 
hin, daß es das Mädchen war, das 
der Geweihten ein betäubendes 
Gift eingeflößt hatte. Stand sie un­
ter dem Bann der Hexe - oder gar 
mit ihr im Bunde? 

Glücklicherweise gelang es, die 
Spuren der Entführten zu verfol­
gen. In der Dunkelheit aber gerie­
ten die Edlen in einen Hinterhalt 
der Hexe. Gegen wandelnde 
Leichname und die grausigsten 
niederhöllischen Kreaturen 
mußten sie sich zur Wehr setzen, 

ehe sie die Pläne der Dämonenbuh­
le in ihrem ganzen schrecklichen 
Ausmaß erkannten. Tatsächlich 
wollte sie den gesamten Totentanz 
ihrer Herrin weihen - und dazu 
brauchte sie das Blut der Boroni! 
Aylara lag schon gefesselt und 
wehrlos auf einem Opferstein -
und Sajed stand ungerührt daneben 
und ging der Hexe bei ihrem Ritual 
zur Hand. 

Die Lage schien aussichtslos: 
die Edlen mußten sich durch einen 
Schutzwall aus dämonischen Krea­
turen zur Hexe vorkämpfen, die 
schon den Opferdolch erhoben hat­
te. Doch ebenso plötzlich wendete 
sich das Blatt: Aylara war es unbe-
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merkt gelungen, die Fesseln zu lö­
sen - wer sich um hesindeverlasse­
ne Seelen kümmert, weiß auch 
Knoten zu knüpfen und zu öffnen. 
So konnte sie sich auf die Hexe 
stürzen und sie in einen Kampf 
zwingen, was den Edlen wertvolle 
Zeit schenkte. Bald sah sich die 
Paktiererin auf verlorenem Posten 
und sah ihren einzigen Ausweg in 
der Flucht. So herrschte sie Sajed -
ihr Beherrschungsopfer? Ihre 
Schülerin? - an: "Kind! Wirf den 

Knoten!" Mit Entsetzen sahen die 
erschöpften Kämpfer, daß Sajed ei­
ne verknotete Haarlocke der Hexe 
in der Hand trug - die erfahrensten 
Recken wußten, was das zu bedeu­
ten hatte. Einmal geworfen, würde 
die Locke ein unüberwindliches 
Hindernis sein. Die Hexe würde 
entfliehen - wieder einmal. 

In aller Seelenruhe antwortete 
Sajed: "Nein." 

Gleichermaßen fassungslos 
schauten die Hexe und die wacke­
ren Edlen das Mädchen an. Sie wi­
dersetzte sich dem Befehl ihrer 
Meisterin, ihrer Beherrscherin? 
Dann aber stürmten der Baron von 

... \, . . . . . -. .. : 

Dohlenfelde und der Ritter Enno 
zugleich vorwärts, um der Paktle­
rerin endgültig den Garaus zu ma­
chen. Zwar schwang sie sich auf 
ihren Besen, doch die Krieger hät­
ten sie sicherlich erreicht, wenn -
ja, wenn nicht der untote Rabe, ihr 
Hexentier, plötzlich erschienen 
wäre. Das Biest warf sich zwi­
schen seine Herrin und die anstür­
menden Kämpfer. Einen 
Schwerthieb nur kostete es den Rit­
ter zu Stippwitz, das unheilige Tier 
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zu erschlagen. Doch sollte er das 
bereuen. Denn dieser kurze Kampf 
gewährte der Hexe einen uneinhol­
baren Vorsprung - und noch bevor 
sie sich endgültig in die Lüfte er­
hob, schleuderte sie dem Ritter ei­
nen haßerfüllten Fluch entgegen. 

Der Ritter Koromar und der Ed­
le von Bärenhöh hatten sich der­
weil dem Mädchen genähert - glei­
chermaßen vorsichtig wie drohend, 
denn sie konnten sich auf das 
merkwürdige Verhalten des Kindes 
keinen rechten Reim machen. 
überaus verblüffend war, was Sa­
jed ihnen berichtete: die Hexe hat­
te am Vorabend wirklich versucht, 
dem Kind ihren Willen aufzuzwin­
gen. Doch hatte es das Mädchen 
nicht nur geschaffi, dem Zauber zu 
widerstehen - von Boronis erzogen 
zu werden, hatte ihre Seele ge­
stärkt -, sie vollbrachte es gar, der 
Hexe vorzuspielen, die Beherr­
schung sei gelungen! Die Edlen 
trauten ihren Ohren kaum und 
fragten Sajed verständlicherweise 
nach dem Grund. Mit einem feinen 
Lächeln erwiderte das Kind: "So 
konnte ich ihren Plan verfolgen ... 
wer weiß, was sie sonst getan hätte 
- ohne, daß jemand von uns es hät­
te verhindern können? Und außer­
dem," fügte sie hinzu und hielt den 
Haarknoten empor, "haben wir nun 
eine Locke von dem Haar dieser 
Hexe. Das mag nützlich sein ... " 

Dann aber gähnte sie und sah 
plötzlich wieder wie das kleine 
Kind aus, das sie doch war. Am 
Ende mußte Menzel von Bärenhöh 
die schlafende Kleine nach Hause 
tragen. 

Weit nach Mitternacht gelangte 
die Gruppe wieder an der Burg Lea 
Manolai an. Mit der Flucht der He­
xe und dem endgültigen Tod ihres 
Vertrauten war auch der Fluch von 
Seiner Wohlgeborenen Gnaden ge­
nommen. So konnte der Ritus wie 
geplant durchgeführt werden, auch 
wenn man doch erst zur Mittags­
stunde damit begann. 

Noch am Vormittag fand sich 
nämlich endlich auch der Baron 
von Phexhilf mit der Ersten Phe­
xensteiner Lanze der Golgariten 
im Edlengute ein - alle sehr er­
schöpft, einige gar verwundet. Wie 
sich herausstellte, stand ihre Ver­
spätung in direkter Verbindung mit 
den Umtrieben der Hexe. Der Ba­
ron hatte am Fuße eines Abhangs 
an der Via Ferra die Überreste ei­
nes abgestürzten Eselkarrens ge­
funden. Von dem Fuhrmann war 
nichts zu sehen - doch der Esel war 
ausgeblutet und mit Runen verse­
hen, die Baron Isonzo sogleich als 
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der Erzfeindin Borons zugehörig 
erkannte. Die spärlichen Spuren 
konnten auf einem langwierigen 
und gefährlichen Marsch ins Ge­
birge weiterverfolgt werden - bis 
zu dem Schlupfwinkel, in dem sich 
die Hexe offensichtlich noch in 
jüngster Zeit verborgen hatte. Den 
Golgariten gelang es, verschiedene 
unheilige Artefakte und Parapher­
nalia zu erbeuten und zu zerstören. 
Über die genauen Umstände hüllte 
sich der Baron in Schweigen - nur 
ein "Sie ist geschwächt - einstwei­
len," war ihm zu entlocken, bevor 
er mit den anderen Gästen den Pil­
gerpfad beschritt. 

Die Pilger bewegten sich ge­
messenen Schrittes von Schrein zu 

,~hrein durch das ganze Tal. Anje­
u.:m der Schreine lasen die Schau­
spieler der Yaquirbühne mit ver­
teilten Rollen die Gedichtstrophen. 
Die Abenddämmerung war bereits 
hereingebrochen, als man bei dem 
letzten Schrein nahe dem Kloster 
anlangte und die abschließenden 
Zeilen des Totentanzes deklamie­
ren konnte: 

"c:tlie 6eele, weil sie iSt/ gebor'n aur 
G:tvigfleit,/ f)at fleine toof.>re :Ru(>/ in 
c:tlingen bieset 3eit./ c:tlrum iSt's tier• 
wunberlic(l,/ baji bu bie QlMt so liebst/ 
unb aufs <;ßergänglicf.>e/ bicf.> alfouse(lr 
begibst." 

Über die großzügigen Spenden 
der Gäste soll borongefällig ge­
schwiegen werden. Erwähnt wer­
den muß jedoch eine andere Gabe: 
die Statue eines aufsteigenden Ra­
ben aus schwarzem Marmor mit 

~bernen Beschlägen, gestiftet von 
' 'nis di Rastino von Falkenberg­

Kabenmund - vor allem, weil nie­
mand sich erklären kann, wie diese 
Skulptur ihren Weg in die Boron­
kapelle in der Burg fand. 

Nach Vollendung aller Riten 
reisten die Gäste ohne weiteres 
Säumen ab, allein schon, um dem 
drohenden Wintereinbruch in die­
sen Höhen des Eisenwaldes zuvor­
zukommen. Der Landedle zu Naris 
machte sich erneut zur Trollpforte 
auf, wo er auch den Bau des 
Großen Totentanzes leitet. Für die 
weite Reise hatte ihm Baron 
Lucrann noch ein weiteres 
großherziges Geschenk gemacht: 
Rhamael, einen Rappen aus Ra­
bensteiner Zucht - auch, um den 
Nachbarn und Freund zu hoffent­
lich häufigen Reisen von Boronia 
in die nordmärkische Heimat zu er­
muntern. 

Floris von Wackarnow, Seiner 
Wohlgeborenen Gnaden Schreiber 

l11J1e.tersehen 1n l1/Je1.ten 
Trallop/Weiden: Zu einem 

unerwarteten Wiedersehen kam 
es jüngst zwischen dem gegen­
wärtigen Junker des graten­
felser Gutes Altenwein, Yolhag 
Sturmträger, und seinem Vor­
gänger, Answin. 

Letzterer verlor im Jahre 27 Hai 
sein Lehen im Boltanspiel an einen 
im Gratenfelser Land bis dahin un­
bekannten Krieger altreichischer 
Herkunft, den fürderen Herren 
über Altenwein, den vorgenannten 
Yolhag Sturmträger. 

Kaum einer wunderte sich, daß 
Seine Hochgeboren Traviadan von 
Schwertleihe, in dessen Baronie 
das Gut Altenwein liegt, nichts ge­
gen das Fortgehen seines langjähri­
gen Lehnsmannes Answin zu ha­
ben schien, war Herr Answin land­
auf, landab doch als unflätiger 
Trunkenbold und Spieler bekannt, 
der zeitlebens selbst in den verru­
fensten Kaschemmen diesseits und 
jenseits des Koschs öfter anzutref­
fen war als daheim auf seinem Gut, 
welches daraufhin im Laufe der 
Jahre mehr und mehr verkam. 

Nachdem der neue Junker, Herr 
Yolhag, mit starker Hand wieder 
für praiosgefällige Ordnung und 
perainegefällige Betriebsamkeit in 
seinem Lehen gesorgt hatte, schie­
nen selbst diejenigen der nordmär­
ker Adelsleut' besänftigt, die dem 
Altreicher vordem die Erhebung in 
den Stand eines mittelreichischen 
Junkers mißgönnt und sich darüber 
am Herzogenhofe beschwert hat­
ten. 

Daß die lange Stille eine trüge­
rische war, erwies sich erst kürz­
lich anläßlich des Herzoglich Wei­
dener Turniers zu Trallop. Hatte 
man in den Nordmarken seit dem 
sang- und klanglosen Fortgehen 
Answins rein gar nichts mehr von 
diesem vernommen, war mancher 
Nordmärker um so erstaunter, als 
er sah, daß ausgerechnet dieser -
mit einem bösen Funkeln in den 
Augen - seinen Nachfolger zum 
Zweikampf mit dem Schwerte her­
ausforderte. Was mochte den aus 
eigener Schuld landlosen Junker 
zu solch einem Schritt getrieben 
haben? Glaubte er wirklich, gegen 
seinen beinahe zwei Dutzend Göt­
terläufe jüngeren Kontrahenten be­
stehen, diesen dadurch vielleicht 
gar vor dem versammelten Adel 
blamieren zu können? Glaubte er, 
dadurch sein Lehen zurückgewin­
nen zu können? Und wie hatte sich 
der durch den Verlust seines Gutes 
mittellos gewordene Junker die 
teure Rüstung, das prächtige Pferd 
und das kunstvolle Turnierschwert 
leisten können? 

Diese Fragen sind bis heute un­
beantwortet geblieben, und auch 
zu dem von Answin ersehnten 
Zweikampf sollte es nicht kom­
men. Letzteres war Brinya, einer 
jungen Maid aus dem Troß des 
Herren Frankwart vom Großen 
Fluß - Sohn seiner Hoheit Jast Gor­
sam und Vogt des in der almadani­
schen Grafschaft Ragath gelege­
nen Lehens Kaiserlich Molay - zu 
verdanken. Diese hatte Answin zu­
fällig dabei beobachtet, wie ihm 
von ein paar offensichtlich um 
Heimlichkeit bemühten, edel ge­
kleideten Herren ein Tiegelchen 
übergeben worden war. Das von 
Natur aus argwöhnische Mädchen 
wähnte sogleich, eine Ver­
schwörung sei im Gange. So nahm 
es es auf sich, Answin heimlich zu 
beschatten, und konnte schließlich 
unbemerkt mit ansehen, wie dieser 
die Paste, die er aus dem erwähn­
ten Tiegelchen zutage brachte, 
sorgsam auf der Klinge seines 
Schwertes verteilte. 

Nachdem das Mädchen seinem 
Herren, Seiner Prinzlichen Hoheit 
Frankwart, Bericht erstattet hatte, 
ging alles sehr schnell. Herr Frank­
wart schickte sogleich ein paar sei­
ner treuesten Streiter aus, um den 
Verschwörer dingfest zu machen. 
Zwar vermochte Answin, seinen 
Häschern im Gedränge zu entkom­
men, sodaß er nicht befragt werden 
konnte, doch fand sich in seinem 
Zelt das Tiegelchen, das noch ein 
wenig von der Paste enthielt. Diese 
identifizierte ein flugs herbeigehol­
ter Alchemist als ein schnell wir-

kendes, schon in geringen Mengen 
tödliches - und im Mittelreich bei 
Strafe verbotenes! - Waffengift. 
Die hinterhältige Mordabsicht 
Answins scheint somit erwiesen. 

Zwar konnten die Gestalten, die 
dem Ruchlosen das Gift über­
bracht hatten, bisher nicht namhaft 
gemacht werden, doch bleibt zu 
vermuten, daß es sich bei ihnen um 
den Altreichern feindlich geson­
nene Mittelreicher - wenn nicht gar 
Nordmärker - handelt, die mögli­
cherweise nicht nur dem Herren 
über Altenwein heimlich nach dem 
Leben trachten. Junker Yolhag, der 
wenig von all dem mitbekam, nach 
der Flucht Answins jedoch plötz­
lich ohne Gegner dastand, gesellte 
sich bald Seine Durchlaucht Ro­
min von Kuslik-Galahan, Exilfürst 
von Kuslik, hinzu. Der Gemahl Ih­
rer Königlichen Majestät Invher ni 
Bennain von Albernia füllte die ei­
gentlich Answin zugedachte Rolle 
als Yolhags Kontrahent dann auch 
weitaus besser aus, als es Yolhag 
lieb gewesen sein kann, und be­
zwang diesen nach nur kurzem 
Kampfe. 

Der jungen Maid Brinya ver­
sprach Herr Frankwart als Beloh­
nung für ihre Wachsamkeit, ihren 
Mut und ihre Aufrichtigkeit die 
Gewährung eines Wunsches und 
war freudig erstaunt, als diese sich 
einen Platz in der Herzoglich 
Nordmärkischen Knappenschule 
zu Elenvina erbat. 

Rondrara Roderlan 

e,rmittluo9eo nuf 9eoommeo! 
Weiden/Trallop. Kaum daß 

sich die Kunde über den gewalt­
samen Tod des kaiserlichen 
Marschalls der Nordmarken, 
Wunnemar von Hardenfels (die 
NN haben berichtet) verbreitet 
hatte, wurde im Herzogtum Wei­
den mit der Aufnahme der Er­
mittlungen begonnen. 

Diese Ermittlungen umfassen 
nicht nur die Aufklärung des Mor­
des, sondern auch die Aufspürung 
und Festsetzung derjenigen, die 
vor einigen Monden die Statue des 
Herzogs der Nordmarken in der 
Rohajaburg nahe Trallop verschan­
delten. Dabei wurde auch das stei­
nerne Abbild des Reichsricht­
schwertes Guldebrand zerstört, ei­
ne Tat, die insbesondere den 
Reichserzkanzler Hartuwal Gor­
win vom Großen Fluß aufs höchste 
erzürnte. 

Auf ausdrücklichen Wunsch 
des nordmärkischen Herzogs hin 
wurde der weidener Soldgraf, sei-

ne Exzellenz Wallbrord von 
Löwenhaupt-Berg j.H., mit der 
Leitung der Ermittlungen in Wei­
den betraut. Der Grund dafür mag 
wohl in dessen starken Bindungen 
zu den Nordmarken, wo er viele 
Jahre seines Lebens verbrachte, zu 
finden sein, aber auch darin, daß 
außer ihm kaum einer der höchsten 
Würdenträger Weidens derzeit 
auch nur ansatzweise Sympathie 
für die Nordmärker aufbringt (was 
indes auf Gegenseitigkeit beruht 
/die Redaktion/). 

Die eigentliche Ermittlungsar­
beit vor Ort wird von den in der 
Stadtmark Trallop stationierten 
Grünröcken, der herzöglichen Gar­
de, durchgeführt werden, wobei 
auch der Vogt der Stadtmark an der 
Leitung der Ermittlungen beteiligt 
sein wird. 

Meginfred Friedherd 
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~uriositiiteo nus dem 
Qröt=scbeo erbe 

Basileios von Garlischgrötz­
Windehag-Grötz, Vertreter eines 
der vielen Familienzweige, die 
Anspruch erhoben auf das 
Grötzsche Erbe in den mittelrei­
chischen Provinzen, brachte von 
seinem Ausflug zum nordmärki­
schen Landtag eine Kuriosität 
zurück. 

Nachdem seine Ansprüche auf 
das Grötzsche Erbe auf dem Land­
tag kurzerhand für nichtig erklärt 
worden waren, besann er sich alter 
Dokumente, die er bisher noch 
nicht hatte auswerten können, und 
machte sich mit Comtessa Chrysa­
ria Tegalliani, Inspector Alvaro 
Cyprian ya Mornicala sowie Tsaja 
von Löwenhaupt-Berg, Baronin 
von Meilingen, und dem koscher 
Edlen Baduar Edelbert von Klein­
hügeln auf Spurensuche. Bei dem 
abgelegenen Edlengut Altenweiler, 
dessen fast 90 Götterläufe zählen­
der Edler sich, zu ihrem Amuse­
ment, nach dem Wohlbefinden 
Kaiser Retos erkundigte, wurden 
sie fündig. Sie entdeckten ein ver-

fallenes Herrenhaus, in dem alte 
Unterlagen existierten, die auf ei­
nen grötzschen Bewohner hinwie­
sen. Möglicherweise ist dieser 
Grötz einer der Ahnen des Herren 
Basileios, was seine Erbansprüche 
festigen würde. 

Die Kuriosität hingegen waren 
die Frösche, die am Ufer des Tei­
ches vor dem Haus quakten. Bis zu 
einem Spann groß, von fahlgrüner 
Farbe, zeichnete sie ihr Quaken 
aus: ein "Grötz, Grötz!"-Ruf. In­
spector ya Mornicala und Basileios 
von Garlischgrötz-Windehag­
Grötz füllten sich eine Flasche mit 
Froschlaich ab, um diese grötzsche 
Kuriosität weiter zu verbreiten. 

Und wenn man in den kom­
menden, warmen Sommertagen an 
Seeufern im Lieblichen Felde lust­
wandelnd den Ruf "Grötz, Grötz!" 
vernimmt, kann es sein, daß ein 
Grötzfrosch dahintersteckt. 

Creon Ruusch 

vt'ordmiirkiscber d\b=u9 
weiter ver=ö9ert 

Der Abzug nordmärkischer 
Truppen aus dem Herzogtum 
Weiden ist so gut wie abgeschlos­
sen. Nur auf der Hilberiansburg 
müssen auch weiterhin Nord­
märker in diesem ungastlichen 
Landstrich ausharren. 

Gemäß Kunde aus dem seines 
Oberhauptes beraubten Stab des 
nordmärkischen Marschalls gibt es 
für diese Maßnahme dreierlei 
Gründe: Da die Mörder Wunnemar 
von Hardenfels' noch nicht gefun­
den sind, sollen die unter dem Be­
fehl Diemut vom Berg-Bergs ste­
henden Kämpfer die weidener 
Behörden bei der Suche nach jen­
em unterstützen. 

Da vermutet werden müsse, 
daß für den höchst unrondriani­
schen und heimtückischen Mord 
an Marschall Wunnemar, dem Bru­
der Landgräfin Calderines zu Al­
benhus, versprengte Baeromar­
Anhänger oder andere, verbreche­
rische, weidener Adelige verant­
wortlich sind, könne eine Befrie­
dung Weidens nicht als gegeben 
betrachtet werden, so Diemut vom 
Berg-Berg. Insbesondere auf Be­
streben des edelmütigen Herzogen­
sohns Frankwardt vom Großen 
Fluß sollen die Kämpfer auch 
dafür bereitstehen, Frau Walpurga 
zu unterstützen, sollte das schwa­
che Weidener Heer erneut gegen 
ehemalige Gefolgsleute des Thron­
räubers oder andere Aufrührer 

marschieren müssen. 
Ausschlaggebend dürfte indes 

der erbärmliche, dreiste und uneh­
renhafte Anschlag auf die Statue 
unseres geliebten Herzogs Jast 
Gorsam während des Turnieres 
von Trallop gewesen sein. Da sich 
unter dem faulen weidener Hand­
werkerpack keiner bereitfand, die 
nötigen Reparaturen durchzufüh­
ren, werden in Bälde nordmärki­
sche Steinmetze auf der Hilbe­
riansburg eintreffen. Diemut vom 
Berg-Berg und seine Mannen sol­
len gewährleisten, daß selbige ihre 
Arbeit ohne Verzögerung durchzu­
führen vermögen. Mit Übergriffen 
der undankbaren Weidener müsse 
man leider weiterhin rechnen, war 
aus dem Marschallsstab zu hören. 

Unterdessen werden im Her­
zogtum bereits Überlegungen an­
gestellt, wie der immense Schaden 
beglichen werden soll, der durch 
das Beschmieren der Statue mit 
Fischöl und Abbrechen des steiner­
nen Reichsrichtschwertes entstan­
den ist. Da der Tran tief in den 
Sandstein eingesickert ist, wird 
sich eine Rundumerneuerung -
womöglich gar mit Koschbasalt -
kaum vermeiden lassen. "Dafür 
wird jemand bezahlen", so lautet 
die vorherrschende Meinung im 
nordmärkischen Adel. 

Wahnfried Sewerski 
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.Z,ns Qröt=er erbe nu(ierhnlb der 
vt'ordmnrkeo 

Man sollte bei aller Aufre­
gung um das Grötzer Erbland 
nicht außer Acht lassen, daß die 
Nordmarken nicht die einzige 
von den Grötzeben anvisierte 
Provinz ist. Auch Almada und 
die Markgrafschaft Windhag 
sind hiervon betroffen. 

Der bis­
lang schwer­
ste Zwischen­
fall während 
der Inspektion 
hat sich in Al­
mada zugetra-
gen. Man 
kann gerne 

behaupten, 
die Nordmär­
ker wären es, 
die ihre Gäste 
schlecht be­
handeln, doch 
die Almada­
ner schlagen 
sie hierin 
leicht. 

Bei einem ' 
Überfall, der ..... . 
sich Ende Ef- ? 

ferd ereignet 
hat, ist der In­
spektor Ingri-

meo ya Mor- •••••••••••• 1••·························•1 

nicala nur um •••·•• 
Haaresbreite 

sen Opfer lngrimeo eher zufällig 
geworden sein dürfte. Doch auch 
eine Intrige, mag man sie auch 
nicht unterstellen, liegt im Bereich 
des Möglichen. Auch sonst sind 
die Ereignisse in Almada von auf­
sehenerregendem Verlauf. 

Der Baron von Haffith bei­
spielsweise 
verlangt die 

Rückzah­
lung einer 

fünfstelli­
gen Summe 
Dukaten für 
entstandene 
Defizite ei­
nes Unter­
nehmens, an 
dem die Fa­
milie Grötz 
einst betei­
ligt gewe-
sen sei. 

t ~i:r ang~b;~ 
Hellenwald­
Grötz erhob 

kürzlich 
gleichfalls 

den An­
spruch auf 
sein vorgeb-

liches 
Erbrecht. 

dem Tode 
entronnen, der 
einige liebfel­
der Flußschif-

Der Grötz-lnspector lngrimeo ya 
Mornicala vor seiner schweren 

Verwundung 

Weit gerin­
ger als ein 

Shradok-
Grötz sind 

fer und eine Botin des Grangorer 
Herzogs ereilte. Dies hat sich zu­
getragen, nachdem der umstritte­
nen Angriff der horaskaiserlichen 
Flotte aufThorwal bekannt gewor­
den war. Augenscheinlich handelte 
es sich hierbei um einen Racheakt 
eines thorwalschen Söldners, des-

seine Aus­
sichten wohl, doch darum nicht 
weniger laut. 

Die Begeisterung für die Erbsa­
che Grötz schlägt somit nicht nur 
in den Nordmarken hohe Wellen. 

Gerion Odoardo Bersin 

Qrnn9orer t)!Jnuscheleien 
Wie bereits berichtet war es 

nicht möglich, die Grötz-Inspek­
torin Fiametta von Wiesen 
Ostzweyg zu Vorwürfen ob der 
angeblich gefälschten Erbdoku­
mente der Güter in Gratenfels 
zu befragen. Offensichtlich rei­
ste die Inspektorin bereits vor 
dem Landtage in ihre Heimat ab. 

Infam mag hierzu der Kom­
mentar eines Horasiers erscheinen, 
der auf der Durchreise durch die 
Nordmarken von den Ereignissen 

auf dem Landtag vernahm: "Nach­
dem man nicht einmal davor 
zurückschreckte, einen eigenen, to­
ten Würdenträger in seiner Ruhe 
zu stören, schändete man diesen 
sogar. Dies lediglich, um die Grötz 
und das Horasreich bloßzustellen. 
Danach ist den Nordmärkem doch 
alles zu zutrauen. Selbst, daß sie 
ihre eigenen Urkunden fälschen, 
nur um die Inspektion in Zweifel 
zu ziehen." 

Aus verständlichen Gründen 
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bleibt der Name der Person, wel­
che nicht mehr im Lande weilt, un­
genannt. Nachforschungen erga­
ben nun, daß die achtbare Dame 
kurz vor ihrer Abreise eine Bot­
schaft erhalten haben muß. Völlig 
außer sich soll sie auf diese rea­
giert haben. Noch bis kurz vor ih­
rer Abreise schien sie unschlüssig 
und zweifelte an der Richtigkeit 
ihrer Entscheidung, die anschei­
nend auf den Inhalt der Botschaft 
begründet war. Wie man von der 
ihr gestellten herzöglichen Wache 
hört, war die grangorische Beam­
tin bereits zu Beginn der Revision 
um den Ausgang der Inspektion 
besorgt. Sie fürchtete, es könne 
Schwierigkeiten geben. Damals 

~chte man sich nichts dabei, denn 
,'' war bekannt, daß es verständli­

chen Widerstand von nordmärki­
scher Seite geben würde. 

Wenn der Dame Fiametta be-

So höret denn nun den letzten Teil 
der wundersamen Sage aus dem 
Reiche der Feen. 

Alyaennii erhob sich aus ihrer 
Rnhe und begab sich zum See des 
Lathaniel, und mit ihr all ihr 
prachtvolles Gefolge. Als sie an je­
ner Stelle ankam und in die Wasser 
stieg, sang sie abermals ihre wun­
dersame Zauberweise, während sie 
ihr goldenes Haar mit dem silbri­
gen Wasser benetzte. Und ob der 
Süße der Melodie und dem Klang 

Ar glockenhellen Stimme kam die 
r lnne nach und nach hervor und 

bedeckte das Land mit ihrem gül­
denen Glanz. 

Während die Fee sang, erwach­
te auch der Müllerssohn aus sei­
nem trägen Halbschlaf. Und wie er 
Alyaennii ansichtig wurde, stieß er 
einen Laut der Verwunderung aus; 
war dieses Wesen doch zweifellos 
das schönste, was er jemals erblic­
ken durfte. Alyaenni hielt erstaunt 
und verwundert inne und neigte ih­
ren Kopf in Richtung des Eindring­
lings. Ihre Biestinger, die den See 
bewachten, eilten schnell herbei, 
um zu sehen, wessenthalben das 
Lied erstarb. Als sie sahen, daß ein 
Mensch die hehre Ruhe gestört 
hatte, wurden sie sehr zornig. 
Schon wollten sie den armen Alrik 
bedrängen, doch Alyaenni hieß sie, 
inne zu halten, wußte sie doch, daß 
ihn keine Schuld traf. So sprach sie 
denn: 

"Ich bin in deiner Hand, denn 
einen Wunsch muß ich dir nun er­
füllen, Sterblicher." Alrik wurde 

reits zu Anfang bekannt gewesen 
wäre, daß die Papiere nicht rech­
tens seien, was bewegte sie erst 
jetzt abzureisen? Es ist höchst un­
wahrscheinlich, daß die Inspekto­
rin Urheberin der Fälschungen ist. 
Es ist aber gewißlich möglich, daß 
sie davon wußte und nun Auskunft 
darüber geben könnte. Der Nach­
weis der Fälschungen wurde auf 
dem Landtage der Nordmarken er­
bracht, während die Inspektorin 
Tage zuvor bereits wieder altrei­
chischen Boden erreicht haben 
mußte. 

Fürchtete sie möglicherweise 
um ihr Leben? Hatte man in der 
Nachri.cht gar angedroht, ihr ein 
Leid anzutun, falls sie ein Wort 
über die Angelegenheit verliere? 
Doch wer mochte der Drahtzieher 
gewesen sein? Hätte es ein Nord­
märker sein können, wie im Horas­
reich propagiert? 

ganz bang. Eine solche Geschichte 
würde ihm niemand glauben. 
Träumte er noch immer? Doch die 
Fee sah ihn weiter mit ihren tiefen 
Augen an und lächelte ihm zu, 
auch wenn ihr Blick von Trauer 
und Sorge gezeichnet war. 

Da faßte der Müllerssohn all 
seinen Mut zusammen und äußerte 
einen Wunsch, den er schon als 
kleiner Junge immer gehabt hatte 
und der ihn Zeit seines Lebens be­
gleitete: "Ein Zauberer will ich 
werden. Ein großer Zauberer, der 
seinesgleichen nicht hat!" 

"Es sei gewährt", sagte die Fee 
nach eine Weile mit ernstem Blick, 
und strich mit ihrer Hand über sei­
ne Wange und nickte ihm zu. Dann 
öffuete sie mühsam ein Tor zurück 
in die Welt der Menschen und hieß 
Alrik, er solle nun zurückkehren 
zu den Seinen. Alrik verließ die 
Feenwelt, kehrte dem heimischen 
Hof den Rücken und machte sich 
auf in die Stadt, um die Akademie 
der Magier aufzusuchen. Die Ma­
gier betrachteten den schmächti­
gen Jüngling eine Weile, dann je­
doch erkannten sie eine unglaubli­
che Kraft in ihm, und unterrichte­
ten ihn. Doch es bedurfte keines 
Unterrichts, denn die schiere Kraft 
der hohen Fee, die nun zum Teil in 
ihm wohnte, erlaubte es Alrik, mit 
Leichtigkeit den wundersamsten 
Zauber zu wirken, Magie, die nie 
zuvor jemand gesehen in jenen 
Hallen. Schon bald hatte er alle an­
deren Lehrlinge überflügelt, und 
auch die Meister konnten nicht be-

Wohl kaum. Welchen Nutzen 
sollte dieser daraus ziehen? 

Doch auch ein Grötz scheint als 
Täter unwahrscheinlich. Brächte 
dies doch für einige, mit Verlaub, 
unbedeutende Güter in Gratenfels 
das gesamte Inspektionsergebnis 
in Gefahr. Denn wer vermag nun 
guten Gewissens zu behaupten, es 
gebe keine weiteren gefälschten 
Schriftstücke? 

Auf Anfragen, wo sich die In­
spektorin derzeit befände, ver­
mochte oder wollte man uns aus 
Grangor nichts berichten. Ledig­
lich war zu erfahren, daß die acht­
bare Dame Fiametta von Wiesen­
Ostzweyg aus begründeten Moti­
ven von ihrem Posten in der Graf­
schaft abgezogen sei. Hieß es nicht 
bisweilen, sie wäre erkrankt? Zu­
dem war man, wie nicht anders zu 
erwarten, nicht bereit, sich zu den 

greifen, warum der Müllerssohn so 
mit Hesindes Gaben gesegnet war. 

Priester und Magier von weiter 
Feme kamen herbei und bestaun­
ten das junge Talent, doch Er­
klärung wußte niemand. 

Alyaennii indes mußte sich 
zurückziehen, denn Ladua erhob 
Klage gegen sie vor all den ande­
ren Bewohnern des stolzen Rei­
ches, denn sie hatte mit dem 
Wunsch die Selbstsucht eines 
Menschen erfüllt. 

Noch immer sang sie des Mor­
gens ihr Lied, wie es ihr aufgetra­
gen von König Fabulon, doch war 
es nun ohne Leidenschaft. Die 
Sonne stieg niemals mehr in die 
gleichen Höhen wie zuvor und es 
fehlte ihr an Glanz. 

Der Nymph Lathaniel erkannte 
nach einiger Zeit, wie schändlich 
er gehandelt hatte, indem er 
Alyaennii an Ladua verraten hatte. 
Sein See zeigte nur noch die Ster­
ne, jedoch nicht mehr den gül­
denen Glanz der Sonne. Und was 
war die Schönheit des einen ohne 
die des anderen? Voller Kummer 
gestand er Alyaennii, was er getan, 
ohne jedoch preiszugeben, daß er 
Ladua die Stelle verraten. Doch es 
war schon zu spät, denn der selbst­
süchtige Wunsch war bereits er­
füllt worden. 

Alrik ließ sich bewundern und 
bestaunen, und all die anderen 
Adepten neideten ihm seinen Er­
folg. 

Anschuldigungen zu äußern. 
In der Zwischenzeit setzen die 

zwei verbliebenen Inspektoren ihre 
Arbeit unverdrossen fort. Alvaro 
Cyprian ya Mornicala hatte nach 
eigenen Angaben versucht, Korre­
spondenz mit der Inspektorin aus­
zutauschen. Er habe aber lediglich 
eine Antwort auf seine Anfragen 
bezüglich dem Fortschreiten ihrer 
Arbeit erhalten. Diese sei jedoch 
kärglich und ungenau ausgefallen. 
Es schien ihm fast, als würde die 
Inspektorin ihre Pflichten nicht 
mehr recht ernst nehmen. Zwar 
hatte ya Mornicala vor seiner Tä­
tigkeit in den Nordmarken eher 
selten mit ihr zu tun gehabt, doch 
schien ihm ihre Arbeit und bisheri­
ge Reputation einwandfrei. 

Gerion Odoardo Bersin 

Doch sollte dieser Erfolg nicht 
lange währen. Alrik hatte nie ge­
lernt. Er konnte zaubern wie kein 
anderer Mensch, doch sein Kopf 
war leer. Unsichtbar für alle ande­
ren Menschen, umgaben den Mül­
Ierssohn die Blütenjungfern und 
Kobolde aus dem Gefolge der 
Alyaennii und lachten ihn jedes­
mal gehässig aus, wenn ihm eine 
Frage von den Magiern gestellt 
oder er um Rat gebeten wurde, was 
ihm jedoch stets nur ein Stottern zu 
entlocken vermochte. Und so 
machtvoll seine Gabe war, so we­
nig hatte er gelernt, diese Verant­
wortung zu meistern. 

Und wie es so ist, bei den Men­
schen, wurde Alrik schnell verges­
sen, denn er konnte nichts Neues 
mehr bieten. Was nützte es, wenn 
er zaubern konnte, jedoch kein an­
derer Mensch es erforschen oder 
nachzuvollziehen vermochte? Man 
wandte sich von ihm ab und mied 
ihn. 

Viele begannen sogar, ihn zu 
fürchten, denn nichts fürchten die 
Menschen mehr als das, was sie 
nicht verstehen. 

Verzagt schritt so eines Tages 
der Müllerssohn zurück zu jener 
Stelle, an der er von Ladua, der Fee 
der Mitternacht, in die Anderweit 
entführt wurde. Klagend und voller 
Zorn rief er nach Alyaennii. 

"Wo bist du? Nur halb hast du 
meinen Wunsch erfüllt, grausame 
Fee!" 

Alyaennii zeigte sich ihm und 



antwortete, daß sie getan, wonach 
er verlangt habe. 

"Du hast mir die Gabe gegeben, 
jedoch nicht den Verstand, sie zu 
gebrauchen", schrie Alrik. 

"Lerne", sprach da Alyaennii, 
"denn dazu ist es nie zu spät. Wenn 
du tust, was auch immer du an­
strebst, so wirst du eines Tages 
vielleicht Erfolg haben. Doch es ist 
dein Weg, und niemand kann ihn 
dir abnehmen. Ich nehme zurück, 
was ich dir einst gegeben, wenn es 
dein Wille ist, denn mehr kann und 
will ich dir nicht geben. So suche 
selbst, was du zu erreichen 
trachtest." 

Alrik senkte den Kopf und ging 
ohne sich umzudrehen zurück. 
Doch er befolgte den Rat der Fee. 
Er gestand den Magiern seine Ge­
schichte und gelobte Besserung. 
Man gewährte ihm eine zweite 
Chance, und aus dem Müllerssohn 
wurde nach vielen harten Jahren 
ein echter Zauberer. Zwar keiner 
der größten, doch geachtet und be­
liebt bei allen, die ihn kannten. 
Und weiser als viele andere. 

Nun war die Zeit gekommen, 
zu der Alyaennii die Geschichte 
vor den Hof des Feenkönigs brach­
te, denn der Mensch hatte freien 
Willens den Wunsch zurückge­
nommen, den zu gewähren sie 

Ein Minnesang aus gratenfelser Land 

Voi. eiMr Frouwe wiJJ ich E.uch sii.gei., 
ui.J juJ,,iherei., wie's t0eii. Herze tut. 
Der rote Leue zieret ihr War:>f>ei. 
ui.J leuei.g]eich ist auch ihr mut. 

Zut(> allererstei. mJ ich sie ert.hclete -
es traf t0ich wie Jes Herre Praios' Blitz. 
Get.Jei.Jet stai.J ich Ja voi. ihrer Schöi.heit, 
voll E.J,,mt0aJ3 ist ihr Ai.thtz. 

So sai.ft geschwui.gei. ihre Züge, 
so elfei.g]eich ui.J schlai.k ihr Leik 
Üi.J Joch: =it Kraft fohrt sie ihr Schwerte, 
Roi.Jra ui.J Rahja sii.J ii. ihr vereii.t. 

lhr Wesei. ist so t0ilJ, voll Güte, 
voll Klugheit ui.J Gerechhgkeit. 
l= Ka=1;:Je zeigt sie großei. mute, 
Jei.1> Roi.Jra gaJ,, ihr Tar:>ferkeit. 

Det0 Herzog schwor sie Lehmstreue, 
ui.ter Jer markei. Bai.Mr sie ritt. 
Zur E.hr Jer Zwölfe ui.J zut0 Wohl Jer Bürger 
wiJer Jei. meihi.ger Dä.t(>OI> sie stritt. 

Sie stat0t0t aus eJlet0, altei., hohei. Hause, 
eiMt0 Geschlecht lai.Jauf, lai.JaJ,, gerüh=t. 
Dei. 11feJ Freifrau trä.gt sie voller WürJe, 
i.icht Scht0ach Mch Schai.Je ihre E.hre trüM. 

Doch ich t.ii. i.ur eii. art0er Ritter, 
t0eii. Schwert ist alles, was ich t.ietei. kai.i.. 
Voi. Liet. ui.J Sehi.sucht küi.Je Jiese mil>Mo 
Oh, rühre sie Frau Tsa_ias Herze ai.! 

Koromar Leuenhardt von Liobas Zell, 
Ritter auf der Hirschenau 

einst gezwungen wurde, und somit 
war sie wieder frei. 

Lathaniel jedoch gab noch im­
mer nicht preis, daß er Alyaennii 
an Ladua verraten hatte, denn er 
liebte letztere noch immer. 

So wurde denn nun der Nymph 
als Strafe verbannt und sollte nicht 
mehr zurückkehren an den Hof. 

Endlich wurde die so lange hin­
ausgezögerte Hochzeit gehalten, 
und es wurde ein Fest wie nie zu­
vor gesehen. Ladua mußte einse­
hen, daß sie nun nichts mehr zu tun 
vermochte um Alyaennii zu scha­
den. 

Lathaniel jedoch verging vor 
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Gram über sein Schicksal der Ver­
bannung und das, was er getan, 
und zog sich weit in die Tiefen des 
Wassers zurück und ward nicht 
mehr gesehen. Sein vormals so 
schöner See wurde trüb und kalt, 
und ein jedes Wesen mied ihn. 

Anjener Stelle, wo im Feenrei­
che der See des Lathaniel liegt, be­
findet sich im Menschenreich nun 
ein gewaltiges Moor, von unzähli­
gen Sümpfen durchzogen, von 
dem man sagt, es sei wie durch 
Zauberhand binnen weniger Jahr­
zehnte entstanden. 

Liuthardt Kleynsteyn 

es rnuscbt im nveoturiscbeo 
~liitterwnld 

Daß die Nordmärker Nachrich­
ten (NN) nahezu Pflichtlektüre für 
jeden DSA-Spieler sind, der im 
Herzogtum am Großen Fluß ein 
Lehen sein eigen nennt und/oder 
sich für das Geschehen in den 
Nordmarken interessiert, steht ei­
gentlich außer Frage. Doch auch in 
anderen aventurischen Gegenden, 
vor allem den verschiedenen Pro­
vinzen des Mittelreiches, pflegt die 
Spielerschaft das Briefspiel über 
das Medium von Provinzgazetten 
(vulgo: Regional-Fanzines). 

Seit neuestem pflegt die Redak­
tion der NN verstärkt die Koopera­
tion mit anderen Gazetten, mit 
mehreren bestehen bereits Aus­
tauschabonnements und Überein­
künfte zur gegenseitigen Werbung. 
Jene Blätter will ich der geschätz­
ten Leserschaft im folgenden kurz 
und in alphabetischer Abfolge vor­
stellen. 

Der "Darpatische Landbote" 
besticht durch ein professionell 
wirkendes Layout, inhaltlich unter­
scheidet er sich nur wenig von an­
deren Provinzgazetten: Auch im 
DL stehen Handel und Wandel 
(mitunter auch Händel) von Adel 
und Volk der eigenen Region im 
Mittelpunkt der Berichterstattung. 
In der Rubrik "Allerley Handwerk" 
erfährt der Leser Wissenswertes, 
das er auch außerhalb des aventuri­
schen Spiels gebrauchen kann. Der 
darpatische Eigensinn, und damit 
die Abgrenzung vom ungeliebten 
Gareth, wird natürlich auch im 
Landboten gepflegt. 

Erhältlich ist der Darpatische 
Landbote bei Marianne Herdt, Kä­
senbachstr. 19, 72076 Tübingen, 
marianne_herdt@tue.maus.de; er 
kostet bei 24 Seiten Umfang 4 DM 

(Abo über 3 Hefte 11 DM). 

Nach dem Signalhorn der Her­
zöge von Trallop nennt sich die 
weidener Provinzgazette kurz 
"Fantholi". In bemerkenswerter 
Regelmäßigkeit alle drei irdischen 
Monate ist dieses Blatt zu erhalten, 
weshalb auch des Öfteren umfang­
reichere Artikel und Geschichten 
abgedruckt werden können. Die 
Redaktion des Fantholi legt beson­
deren Wert darauf, daß alle darin 
enthaltenen Informationen aventu­
risch relevant und verwendbar 
sind, weshalb redaktionelle Infor­
mationen und Kleinanzeigen als 
separates Blatt beigelegt werden. 
Für Spieler, die das Mittelreich aus 
der Sicht der patriotischen Weide­
ner kennenlernen wollen, ist dieses 
Regionalzine unverzichtbar. 

Fantholi ist zu beziehen bei 
Jens-Arne Klingsöhr, Nelkenstr. 
20, 30167 Hannover; der Preis 
liegt trotz stark schwankender Sei­
tenzahl (Nr. 11: 32 S., Nr. 12: 12 
S.) konstant bei 3 DMje Heft. 

Eher die Perspektive des 
Hauptstädters repräsentiert der 
"Garethische & Märker Herold". 
Nicht allein die Großstadt Gareth 
fällt unter seine Berichterstattung, 
vielmehr kann man im Herold 
Nachrichten aus Garetien ebenso 
lesen wie aus der Markgrafschaft 
Greifenfurt (deswegen der Name). 
Bisweilen wagt man auch den 
Blick über die Provinzgrenzen -
und davon hat Garetien eine Men­
ge. 

Den Herold bekommt man bei 
Christoph Daether, Birkhuhnweg 
1-3, 23879 Mölln, christoph@dae­
ther.de; ein Heft von 28 Seiten ko­
stet 5 DM (Abo über fünf Ausga­
ben 20 DM). 
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Weiter ist mit der "Havena-Fan­
fare" ein zugleich sehr junges und 
doch irgendwie altgedientes Fanzi­
ne erwähnenswert: DSA-Spielern 
älteren Jahrgangs wird die Fanfare 
noch als Informationsquelle in der 
alten Havena-Box bekannt sein, 
außerdem hatte das Blatt mit dem 
Albernischen Herold bereits ein 
anderes Regionalzine als Vorgän­
ger. Entgegen ihrem Namen befaßt 
sich die Havena-Fanfare nicht nur 
mit Geschehnissen in der alberni­
schen Haupstadt, sondern auch mit 
Neuigkeiten aus dem gesamten 
Königreich. Das Lesen lohnt sich, 
denn Albernien ist keineswegs die 
garethische Exklave, für die man 
~s frühere Fürstentum ob der fa­

iliären Bande der Herrscherhäu­
ser bisweilen hält. 

Die Ausgabe 2 der Havena­
F anfare ist inzwischen erhältlich, 
zu beziehen bei Wolfgang Wagner, 
Eisenacher Str. 80, 10823 Berlin, 
fanfare@albernia.de; auf20 Seiten 
Papiers kostet ein Heft 4 DM (Abo 
über 4 Hefte 15 DM). 

Der "Kosch-Kurier" (KK) un­
serer grubenbuddelnden östlichen 
Nachbarn ist dem Vernehmen nach 
die zweitälteste Provinzgazette 
und kann demnächst die 30ste 
Ausgabe feiern. Der Kurier befaßt 
sich - wie könnte es anders sein? -
vornehmlich mit den Geschehnis­
sen innerhalb des bodenständigen 
Fürstentums, und zwar aus der 
ganz besonderen Perspektive der 
Koscher selbst. Wer das Blatt re­
gelmäßig liest, wird kaum noch 

_guten Gewissens behaupten kön-
1 'n, der Kosch sei eine langweili-

6e Provinz. Anzumerken ist, daß 
der KK auch als Handout für ein 
Abenteuer geeignet ist, da die irdi­
schen Anmerkungen auf einem se­
paraten Blatt stehen, das sich leicht 
abtrennen läßt. 

Zu beziehen ist der Kosch-Ku­
rier bei Stephan Schulze, Wester­
heideweg 4, 59077 Hamm; die ak­
tuelle Ausgabe mit 15 Seiten Um­
fang kostet 3 DM. 

Abschließend möchte ich noch 
anmerken, daß ich für die Richtig­
keit der Angaben keine Haftung 
übernehme. Grundlage für diese 
Rundschau waren die jeweils aktu­
ellesten Ausgaben der vorgestell­
ten Provinzgazetten. Im Zweifels­
falle sind aber selbstverständlich 
die Angaben über Preis und Um­
fang der herausgebenden Redakti­
on verbindlich. 

(wird fortgesetzt) 

Wolf-Ulrich Schnurr 

Jetzt reicht's! 

Adel der Nordmarken, wollt Ihr Euch diese Untaten noch länger bieten lassen?! Der weidener Pöbel 

tanzt Euch auf der Nase herum, und Ihr haltet still, laßt Euch alles gefallen!? Damit muß Schluß 
sein! 
Bedenkt, was der nordmärkische Adel für Weiden getan: Als Frau Walpurga in höchster Not ob des 
Usurpatoren Baeromar, da eiltet Ihr der Herzogin zu Hilfe. Der verräterische Prinz konnte zu einem 
Rondraurteil gezwungen und weiteres Blutvergießen vermieden werden - zum Wohle Weidens, sei­
nes Adels und seiner Bürger. 
Und wie dankt es Euch Weiden? Ein Vogt droht mit Waffengewalt, ein Baron verweigert nordmärki­
schen Rittern Travias Gastrecht und erhebt Strafzölle. Niedere Knappen greifen auf Seiten der unter­

legenen weidener Ritter in das Tralloper Turnier ein und entehren die siegreichen Nordmärker. Die 
Statue unseres edlen Herzogs wird auf wahrlich ungeheuerliche Weise geschändet und beschädigt. 
Zuletzt bringen Weidener - niemand sonst war es, bei Praios, das wissen wir doch alle! - den kaiser­

lichen Marschall der Nordmarken auf niederträchtigste Weise um und überbringen der guten Land­
gräfin Calderine den halbverwesten Leichnam ihres Bruders. 
Was muß noch geschehen, bevor der nordmärkische Adel endlich wieder geschlossen wie ein Mann, 
wie ein Krieger, aufsteht und dem abscheulichen Treiben des verbrecherischen Haufens Einhalt ge­
bietet?! Bis hierher, und keinen Schritt weiter!, diese Botschaft müssen wir in Worten und Taten den 
Schmähungen von weidener Seite entgegenstellen! Wenn sich der nordmärkische Adel - und auch 
die aufrechten Bürger des Herzogtumes am Großen Fluß - nicht einmütig gegen Frevel und Mord 

zur Wehr setzt, wer im Neuen Reich sollte das einst wegen seiner Härte und Entschlossenheit be­
kannte Herzogtum Nordmarken noch ernstnehmen? 
So fordere ich: Verteidigt mit Worten und Taten den Ruf der Nordmarken! Laßt keine Beleidigung 
und keine Missetat ungesühnt!Schlagt die Weidener, wo Ihr sie trefft! Trefft sie hart, wann immer 
Ihr sie schlagt! (Aber wohlgemerkt nicht mit dem Schwerte, denn dies wäre gegen den Reichsfrie­
den.) 

Hallo, Nordmärker, Koscher und 
geschätzte Leserschaft, 

vorbei ist der Nordmarken-Kosch­
Kon 2000, und der Konvent auf 
Burg Bilstein steht vor der Tür 
(und wird hoffentlich mit der neu­
en Ausgabe der NN zusammenfal­
len). Fast um ist das Jahr mit den 
drei Nullen und die Nordmarken 
und die NN trudeln wie bislang in 
gewohnt unhektischem Fahrwas­
ser voran. Die Reise des Wahrers 
der Ordnung durch die Nordmar­
ken ist so gut wie beendet und die 
Erfassung des Grötzer Erblandes 
scheint ebenfalls abgeschlossen. 
Nichts Neues also in den herzögli­
chen Landen? 

Heiß diskutiert (hauptsächlich auf 
aventurischer Basis ... )wird seit 
dem Landtage der Vertrag mit 
Weiden - und es steht die Frage im 
Raum, ob überhaupt ein solcher 
abgeschlossen werden solle. Von 
nordmärker Seite aus ist der Kon­
taktmann hierzu Rob Rolf 
(schwertleihe@nordmarken.de / 
Seegefelder Straße 45, 13583 Ber­
lin), der sich über den einen oder 
anderen Beitrag gewißlich freut. 
Gleichzeitig wird von verschie­
denen nordmärker Handelshäusern 
(und einigen Leuten mehr, so 

Koromar Leuenhardt von Liobas Zell, Ritter auf der Hirschenau 

munkelt man) an einem Hafen am 
Siebenwindigen Meer eine Kogge 
auf Kiel gelegt, die eines Tages 
unter dem Flußkönigsbanner Han­
del treiben soll ... die Angelegen­
heit ist vorerst als lockere Arti­
kelserie geplant, Federführung 
hierzu leistet Heiko Brendel ( doh­
lenfelde@nordmarken.de / 
Drususstr. 3, 55411 Bingen). 

Nachdem sich Wolf eine mittel­
prächtige Heldentat mit der (sanf­
ten) Redigierung dieser NN aufer­
legt hat [und wer redet von mir?? 
- Der Setzer], habe ich (ins Blaue 
und an alle wackeren Schreiberlin­
ge) noch eine Riesenbitte: Denkt 
dran - Titularanreden ("Seine" Ho­
heit, "Ihre" Gnaden) schreibt man 
groß!! Habt Mitleid! 
Wie immer sind wir für Artikel 
(und Leserbriefe ... ) für die NN 
dankbar - und wer in den NN be­
gonnene Geschichten fortsetzen 
oder weitertreiben möchte, setze 
sich am besten direkt mit den je­
weiligen Autoren in Verbindung. 

Habt einen schönen November -
und (für all' jene, welche sich dort 

offi~7;;;;J~ffi! 

Merkt auf, merkt auf, Ihr' lieben 
Leut', der SHN #6 ist erschienen! 

~r ~inßfollier ~­
rol.O ~ohmsgalm 

Für 3,- DM in kleinen Briefmarken 
kann ein jeder die neuesten Ge­

schehnisse aus der Baronie am Ran­
de der Nordmarken erfahren. Dreiste 

Intrigen, allerlei Interessantes und 
wunderbare Ku17geschichten erwar­

ten den Leser. 

Zu bestellen bet 
UweGehrke 

Weberstraße S 
30449 Hannover 

Und man merke sich: 

meuigkeit um %uigfleit, 
macf)t sie[) auf a[ ben 6eiten breit, 

unb wie gut bajj icf) sie f)abe, 
bie gemge!esne motausgabe. 

Ältere Exemplare sowie Abos sind 
auch erhältlich. 
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J6ur9 Qröt~ UIJif ifAS ~AIJif prnioswÄrts VOIJ eteoVilJA 
Von Tina Hagner und Manuel Teget 

Mit Dank an Fiele Stegers für seine Grötzer und Andree Hachmann für das Wappen der Garlischgrötz 
"Lie~lich sind die Landte, die der Ruhm und Bekanntschaft eintrugen. d_ie B!-lrg dem arglosen _Reisenden, der Langen Heridans, schon seit Jahren un-

Große. Fluß geformt . . Undt leuchtend Ein reiches Land also über welches sJCh m engen Serpentmen den Berg benutzt. Die Wachen, die auf den Trep­
w1e em Ju;el m schh1erem Gholde auf Gaugraf Welferich von Schradok und hinanmü~t. dies alles unter Praios' un- pen hinauf zur Plattform gehen, machen 
g
1
ruehnlemd Ealmm~t ruHt m 

1
1 nen das von Elenvina gebietet der Herr der hie- barmhemgen Brennen und ohne Aus- sich kaum einmal die Mühe die verzo-

s ra en e envma. 1mme anstreben- · ' s1"cht a f S h tt d tü 1· h d k d T ' · de Schro„„en · E«e d d R h. . d s1gen Gaugrafschaft Fuchsgau ebenso u c a en, enn na r _1c we_r- genen un narren en üren zu den em-
. ~J' m yr n un a ya ~m wie der Burg Grötz, Jetzere nur ein klei- den Bäume un? Strauchwerk hier stehg zeinen Räume aufzustemmen. Auf der 

w;n~hag und IJisenwald, dock·· mchts ner Flecken auf der großen Karte seines gerodet. Auf emem schmalen hölzernen Plattform selbst hält sich tagsüber der 
~ s uns/ ;:.,m orrzont vom ochsten Lehens. Steg, welcher gerade mal einem Karren Turmwächter auf, dessen Aufgabe es 

urme im ause PRA10~, des Herrn m Raum bietet, überquert der Burgwegei- ist, die Umgebung der Burg nach frem-
SEh1NER dStadt. Gleißendes Gold, Die Zwölfe - Praios voran! - werden nen Halsgraben und endet einige Schritt dem Kriegsvolk abzusuchen und diese 

G
sc 1mdmernFl~~ Marmor und das ~unkle hier in hohen Ehren gehalten (nicht weit weiter vor dem massiven, steineichenen mit einem Hornsignal zu melden. 

rau er uystadt vermengen sich mit ist des Herrn Praios prächtiger Tempel Burgtor, das Wetter und Satinavs Hör- . . 
dem funkelnden Saphir des machtigen im nahen Elenvina) und das hiesige ner schon lange in tiefes Schwarz ge- Der Bergfried, "."le a'!ch ~er Palas 
Stromes PRAioswarts der Stadt. Dump- Halbbanner Flußgarde, nominell zum beizt haben. Nach mehrmaligem Klop- und d~ Zeughaus, smd m1~ Steniplatten 
fer Larm und Geschrei klingt von den Schutz des Gaugrafen bestimmt, achtet fen öffnet sich schließlich das Mann- säuberlich ge_deckt, _sämtl_1che a~deren 
Schauerleuten, Sandlern und Schiffern schon darauf, daß die Nachbarn die loch und zeigt deutlich die einen halben Gebäude b~s1tzen eme dichte Emdec­
am Hafen, Geschrei und Getöse eben- Grenzen respektieren - grenzt das ruhi- Spann dicken Torbalken, die auf der In- kung aus Ried vom nahen Großen Fluß. 
falls von den Handelsleut auf emem ge Fuchsgau doch direkt an Windhag nenseite zusätzlich noch mit einem Neben dem Langen Heridan prägt 
der zahlreichen Maerkte der Stadt. und Almada. Sperrbalken zu sichern sind. Hinein der Palas den Hof von Burg Grötz. Er 
D_och hier, im Haus des HERRN, re- Vorwitzig umspielt der Lauf des So- führt der Weg in den Staffelzwinger erstreckt sich über die gesamte Längs­
g1ert ER, der _Erste und Hoechste der bels auf zwei ~eiten "Berg" Grötz, von zwischen Ringmauer der Kernburg und seile des Hofes und besteht ebenfalls 
Zwoelfe, allem, abse~ts des medren ortsfremden em großer Bach, von An- vorgelagerter Mauer, vorbei am Tor- zur Gänze aus Stein. Fast einen Wohn­
Staubs und Phexens Smn. Nichts maßt sässigen aber ein rechter Fluß geheißen, turm, in dessen Wachstube der Wächter turm kann man ihn nennen, und als sol­
s1ch a_n. gleich _seinem Tempel den al- und stürzt sich nach kaum zwanzig Mei- argwöhnisch den Reisenden mustert, eher war er vor vielen hundert Jahren 
veramschen Höhen entgegenz!'streben, Jen eiligen Laufs in die Fluten des Va- umkreist linksdrehend die halbe Burg gewißlich auch einmal erbaut. Drei Ge­
getragen vom Glaube gleich emem Ge- ters aller Ströme. Der Burgberg ist die und führt durch ein weiteres Tor und, ei- schosse besitzt er, doch steht das ge-
bet, daß auf den Wolken goldenen Weih- höchste Erhebung einer Hügelkette, die nige Schritt später, ein Fallgitter. samte Dachgeschoß leer und auch in 
rauchs sich den Himmeln empor- sich vom Praiosufer des Großen Flus- E d h fi vielen Seitenräumen haben Spinnen und 
schwingt ... . " rst anac ührt der Weg, durch Mä · h "hr . R . h ses, knapp zehn Meilen rahjawärts von das Tonnengewölbe eines weiteren use sie . 1 e eigenen e1c e ge-

Praiodeus Viburian van Ha/sing, 
"Praios allein zur Ehr - Mein Wircken 

in Elenvina 15 - 18 Perval " 

.Z,ns .,L;nnd um ~ur9 
Qröt~ 

- die Qnu9rnfscbnft 
Jucbs9nu im ~ord­

mÄrkiscbeo 

Stolz und trutzig erhebt sich die 
Burg Grötz, Stammsitz des erloschenen 
nordmärker Geschlechtes, über das Hü­
gelland, das sich praioswärts von Elen­
vina erstreckt. Der Große Fluß erreicht 
hier seinen südlichsten Punkt, nachdem 
er sich in wilden Windungen aus dem 
Felsenbett hervorgequält hat, in das ihn 
Koschberge, Eisenwald und Ingrakup­
pen zwangen, schlängelt sich unent­
schlossen durch flaches Schwemmland 
und vorwitzige Hügelketten, ehe er 
firunwärts, vorbei an den Windhagber­
gen, zum letzten Teil seines Weges ins 
Albernische vordringt. 

Das Klima ist mild, das Land durch 
die Hänge des Windhags gut geschützt 
vor den wilden Winden, wie sie über 
das Siebenwindige Meer herantoben. 
Waldungen halten sich zwischen den 
ansteigenden Hügeln, die efferdwärts 
zum schroffen Eisenwald und efferdärts 
zur Kette der Windhagberge ansteigen. 
Die Angroschim graben Erz aus den 
Hängen des Eisenwalds und sorgen so 
auf ihre Art dafür, daß der Gaugraf kein 
Mangel zu leiden hat. Gut zu jagen ist 
hier allemal, doch auch die Bäuerlein 
finden ihr Auskommen. An den Hängen 
gedeihen die Reben in großer Zahl, ins­
besondere die widerstandsfähige Elen­
vinerrebe zieht man hier, doch auch die 
schwere Belhankanerrebe gedeiht gut; 
von den hiesigen Weinen sind Hluthars­
blut, Schwarzer Elenviner sowie Roter 
und Weißer Geron die bekanntesten. 
Auf den Weiden des zur Stadtmark 
Elenvina gehörenden Landes grasen fet­
te Kühe des Abilachter Fleckviehs 
ebenso wie die schönen Elenviner Rös­
ser, die diesem Land vor allem anderen 

Elenvina, zu den ersten Ausläufern des großen Gebäudes, auf den lichtüberflu- schaff7n 1m sonnendurc~trä~kten 
Eisenwaldes zieht. Auch die Straße von teten Burghof, um den sich die vielerlei Staubhcht, das noch durch die Ritzen 
Praios aus nach Elenvina ist keine Meile Bauwerke des alten Sitzes der Grötz der schweren Holzläden fällt. 
entfernt. drängen. Alt ist die Burg und viele Ge- Die Räume des Burgherrn und sei-

Zu Füßen der Burg breitet sich das nerationen mühten sich, sich ein Denk- ner Familie sowie die besseren Gäste­
Dörfchen Waldengrötz aus; zum Unter- mal zu setzten durch mannigfaltige An- zimmer, von denen Burg Grötz viele 
lehen des Herrn Arngrimm von Starken- und Umbauten, so daß die Gebäude sich hat, liegen im ersten und zweiten Ober­
rast gehören neben diesem Dorf auch als verschachteltes Ganzes dem Blick geschoß. Im ersten Stock, längs zum 
noch vier Weiler (Neubawrenhof, Gröt- des Reisenden präsentieren, weiß ge- Burghof gelegen, befindet sich auch der 
zenreut (im Wald efferdwärts der kalkt und mit grün-gelb gestreiften Fen- Goldene Saal, Wappensaal und Prunk­
Straße), Unterzwiberg und Meusbach), sterläden, die Farben leuchtend im hel- raum der Burg. Seinen Namen hat er 
der Zoll der Grötzbrücke (eine Stein- Jen Praiosschein. von den kunstvollen Fresken, die in den 
brücke über einen kleineren Wasserlauf, Weit hinauf ragt der Bergfried über Fensternischen Pflanzen und Streiter al­
den die Straße nach Elenvina auf ihrem die Werk- und Wohnhäuser, die sich an !er bekannten zwölfgöttlichen und heid­
Weg schneidet) und ein Anteil der Er- "h d · K k · 1 k nischen Lande darstellen. Bis in 1 n rängen wie ü en an eme G uc e. Brusthöhe 1"st er m1"t kostbarem Zedern-
zeugnisse der Mine von Wehtahl, die er D L H "d h "ßt "h · d h h 1 en angen en an ei man 1 n, wo- holz aus dem Raschtulswall getä~elt, 
Je oc sc on vor anger Zeit im Gegen- her er II d" · N h t 1

' 

fi 
. a er mgs semen amen a , der Boden besteht aus poliertem Gold-

:; ~rärJ~~n:;i~~:sJ:!u~:fe~i~g;~~ karm heutzutage keiner mehr sagen. 24 felsenmarmor, und zwei riesige Prunk­
treten hat. Sc~ri~sobll. er i;nessen und von zwergi- kamine, deren feine Steinmetzarbeiten 

.Z,ie ~ur9 Qröt~ 

"Wahrend in Weiden, wo der Ritter­
stand blüht, doch selten einmal eine 
große Burganlage zu finden ist, und im 
Garetischen Land, weitab von allen 
feindlichen Nachbarn, die trutzigen Ve­
sten langst schon verspielten 
Schlößchen wichen, kann man die 
Nordmarken zu recht als Blüteland der 
Burgenkunst im ursprünglichen Sinne 
betrachten. Nicht weit sind Feind und 
Streit, gegen den die Veste zu schützen 
hat, und doch baut man nach neuestem 
Wissen und mit modernster Ingenieurs­
kunst, was hinwiederum dazu leitet, 
daß nirgendwo sonst solch prachtige, 
wehrhafte Bauten anzutreffen sind wie 
im Elenviner, Gratenfelser und Alben­
huser Landt." 

sc er r e1t sem - was durchaus glaub- bis unter die fünf Schritt hohe Decke 
haft ist, denn die Verarbeitung seiner reichen, künden vom Reichtum ihres 
buckelquadernen Außenwand ist her- Erbauers. An den Wänden hängen die 
vorragend und ganz im Gegensatz zu 
den übrigen Teilen der Burg kaum Banner der Grötz, der Hohenfels und 
berührt von Satinavs Mühen. In sechs mancher anderen Geschlechter, die 
Schritt Höhe erst befindet sich der Ein- lehnspflichtig gegenüber dem mächti­
laß, zu dem eine schwankende, über- gen Haus geworden waren, verblassen­
dachte Holztreppe hinaufführt. Im In- de Trophäen vergangenen Ruhmes. 
nern fallen die Gewölbe auf, welche die Auch das Banner der Starkenrasts, eine 

. eiserne Faust in blau auf Silber, ist hier 
vier Stockwerke unterteilen. Die Trep- zu finden. Doch wenn der Goldene Saal 
pen, die im Langen Heridan hinauf und 
hinab führen, verlaufen in seinen vier im Licht der Kerzen erstrahlt und die 
Schritt dicken Wänden. Vom Eingangs- Flammen in den Kaminen tanzen, dann 
stockwerk führt das Angstloch hinunter leuchten die Farben auf den Bannern, 
ins Verlies, aus dem stets ein muffiger, als seien sie erst gestern von siegreicher 
dumpfer Geruch emporsteigt. Ein Schlacht zurückgekehrt, dann funkelt 
Stockwerk höher findet sich ein kleiner, das Gold der Fresken und auch die Ris­
provisorischer und derzeit unbenutzter se in den dicken Marmorfliesen sind 
Wohnraum. Holz ist hier gelagert, um nurmehr Schatten ohne jede Bedeutung. 
den breiten Kamin zu heizen, und an der Viel wichtiger im täglichen Leben 
hofabgewandten Außenmauer des der Burgbewohner ist der Rittersaal, 
Bergfriedes klebt ein Aborterker. Das halb so groß wie der Goldene Saal und 
darüberliegende Stockwerk dient zur ein Stockwerk höher schräg über die­

Lugon von Schwertleihe, aus einem Lagerung von allerlei alten Besitztü- sem gelegen. Ein Kamin in einer dec-
Brief. neuzeitlich mern der Familie Starkenrast - und kenhohen Einfassung aus grauem Stein 

Eine typische Höhenburg ist die 
Burg Grötz, erhaben beherrscht sie das 
Land in weitem Umkreis. Hoch ragt ih­
re Ringmauer aus dem grauen Gestein 
des Eisenwaldes auf, und allenfalls die 
Dächer des Palas', des Zeughauses und 
des Bergfrieds lugen neugierig über sie 
hinaus. Beinah uneinnehmbar scheint 

wohl auch der Grötz. In einer Ecke steht beherrscht eine Schmalseite, spendet 
ein halbes Dutzend verschlossener Tru- Wärme und hin und wieder kratzigen 
hen, von deren Inhalt wohl kaum einer Rauch - warum er nicht ziehen will, ist 
noch Kunde hat, in der anderen lehnt, ein offenes Rätsel unter Burgherrschaft 
unter dicken Staub- und Spinnweb- und Bediensteten. An den Wänden hän­
schleiern, eine schon seit Generationen gen Schilde und alte Waffen. Ein langer 
vergessene Wiege. Am Aufgang zur Tisch beherrscht den Raum, an dessen 
überdachten Wehrplattform liegt ein Stirnseite ein prächtiger Stuhl mit hoher, 
Berg Bruchsteine - wohl für den Fall ei- geschnitzter Lehne steht - des Burg­
ner Belagerung gedacht. Ansonsten ist herrn Arngrimm Sitz. Der Boden ist mit 
der Raum, wie auch die anderen des Stroh bestreut, das einmal pro Mond 
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ausgetauscht wird. In einer Wandnische 
ist gar ein ausgestopfter Goblin zu se­
hen, dessen Bauch eine sichtbare 
Schnittwunde trägt. Es ist Ritter Arn­
grimms erster erledigter Gegner - den er 
im Alter von zwölf Götterläufen über­
wand. Hier trifft sich tagtäglich, wer 
auf der Burg lebt, hier speist der Burg­
herr mit seinem Gefolge, hier werden 
Gäste begrüßt, Neuigkeiten ausge­
tauscht und Beratungen abgehalten, und 
die eisernen Rüstungen der verbliche­
nen Herren an den Wänden betrachten 
all dies mit stoischer Ruhe. 

Die Wohnräume des Burgherrn sind 
von einer Nebentür des Goldenen Saa­
les über die Ahnengalerie der Grötz zu 
erreichen, ein langer, zugiger Gang, von 
dessen Wänden Dutzende längst verbli­
chener Nordmärker mit ungnädigem, 
stechendem Blick den aufdringlichen 
Betrachter beäugen. Eine Nebentreppe 
geht von hier ab ins Erdgeschoß und 
auch bis zur dem Praios geweihten 

~~gkapelle in einem Erker ist es nicht 
.-lt. 

Das Schlafgemach Arngrimms ist 
für nordmärker Verhältnisse verschwen­
derisch ausgestattet. Nicht so sehr die 
Möbel - ein Tisch mit Schreibunterla­
gen, ein hochlehniger Stuhl, zwei Tru­
hen und das übliche Kastenbett - son­
dern vielmehr die ausgesucht schöne 
Wandtäfelung aus hiesigen Hölzern und 
die kunstvolle Deckenbemalung, die 
praios- und rondragefällige Themen so­
wie die Alveraniare der Zwölfe zeigt, 
ziehen den Blick auf sich. In den 
Gemächern von Arngrimm und seiner 
Gemahlin ist der Boden stets mit fri­
schen Binsen bestreut, unter die duften­
de Kräuter gemischt wurden. 

Die Kemenate von Frederun ist ei­
ner der wenigen heizbaren Wohnräume, 
hier finden sich auf einem Lesepult 
zwei prachtvoll illuminierte Hand­
schriften - der ganze Stolz der Burgher­
rin -, ein Stickrahmen und an der Wand 
die beiden liebsten Jagdarmbrüste der 
Dame. Drei Truhen an der Wand bein­
halten ihre Garderobe. 

Die Kinder des Paares besitzen 
ebenfalls eigene Gemächer. Isegrimms 

Äaum - mit einem eine Schlachtszene 
( \igenden Wandteppich und zwei ge­

.• (euzten Gleven an der Wand - ließ man 
seit ihrem Tod unverändert. Leode­
grams Gemach besitzt einen Kamin und 
ist sehr zweckmäßig eingerichtet, es 
scheint, als würde sein Besitzer sich we­
nig aus schmückendem Beiwerk ma­
chen. 

Gäste werden - je nach Rang - im 
Palas oder im Gesindehaus unterge­
bracht. Arngrimms Lehnsherr, der Gau­
graf von Fuchsgau, bewohnt bei seinen 
Besuchen ein eigenes Gastgemach mit 
Kamin und Kastenbett, reisige Ritter 
finden Unterkunft in einer gemeinsa­
men Kammer im Erdgeschoß des Palas' 
auf Strohsäcken und sonstige Wesen, 
welche um Travias Gastfreundschaft 
nachsuchen, finden gleich dem Gesinde 
Platz auf Strohschütten in Küche, Stall, 
Wachstube, Turm- und Dachkammern. 
Nun ja, selten nur in letzterem - denn 
selbst die Dienstboten haben die zugi­
gen und kalten Dachkammern längst zu­
gunsten der wärmeren Räume über der 
Küche aufgegeben. 

Unter den Nebengebäuden wichtig 
ist vor allem das Zeughaus, hier lagern 
neben den Waffen der Landwehr, die 
nur im Kriegsfall ausgeteilt werden, 
auch die ganzen Vorräte der Burg. Ne­
ben dem Palas und dem Bergfried ist es 
das höchste Gebäude auf der Burg. Sein 
Erdgeschoß besteht aus Stein, die drei 

daruberliegenden Stockwerke aus dun­
klem Fachwerk, dessen strahlendweiße 
Ausfachungen in der Sonne leuchten. 
Zwei Stockwerke hinab geht der tiefe 
Keller, in dem sich einige Schätze fin­
den - neben kostbaren Fäßchen Elenvi­
nerweins, Fässern voll Kraut, getrock­
neten Trauben, Säcken voll Mehl und 
Korn lagern hier auch auf langen Rei­
hen Apfel und Brotlaibe, denn gebac­
ken wird nur einmal in der Woche -
dafür aber in einer Menge, die die Burg 
lange versorgt. Man munkelt, daß es ei­
ne unterirdische Verbindung zum Palas 
gäbe, und hin und wieder mag es vor­
kommen, daß sich einer der vorwitzige­
ren Küchenjungen oder Pagen auf die 
Suche macht - kein leichtes Unterfan­
gen in der tiefen Schwärze in Inge­
rimms Reich, stetig der Gefahr der Ent­
deckung durch die mißmutige Köchin 
oder eine zänkische Magd ausgesetzt. 
Erfolgreich jedenfalls war's noch nie. 
Die Küche selbst ist ein Reich für sich -
verräuchert, riesig, heiß und ständig in 
lärmendem Durcheinander. Alissa, die 
Köchin, ist die unumschränkte Herr­
scherin dieses Reiches, das täglich drei­
mal Nahrung für die zwei Dutzend Be­
wohner der Burg liefert - und über ein 
halbes Dutzend Küchenhilfen, Mägde 
und Küchenjungen noch dazu. 

Für die Wasserversorgung der Burg 
sorgt eine Zisterne neben dem Gesinde­
haus, in der das Traufwasser der Dächer 
gesammelt wird. 

Fünf Büttel gibt es zur Zeit auf der 
Burg des Arngrimm von Starkenrast, 
wenn auch der Gaugraf aufgrund der 
jüngsten Probleme fünf Armbruster aus 
seiner Haustruppe auf die Burg seines 
Lehnsmannes beorderte. Leidlich gerü­
stet sieht man so allem entgegen, was 
die Zukunft vielleicht bringt. 

,,,o„ nltelJ umf 11eue11 
(1esebleebter11 

.2)ie norlfmiirker QröC2; 

Stolz trug das alte Geschlecht sein 
Wappen, die goldene Burg in grünem 
Felde, waren sie doch - neben den Grei­
fax - das einzige Geschlecht in den 
Nordmarken, das an Alter dem Herzo­
genhaus kaum nachstand. Und die 
Grötz waren, zumindest zeitweise, ihren 
das Gratenfelser Land beherrschenden 
Vettern, den Greifax, an Macht und Ein­
fluß gar noch merklich überlegen. 

Als Begründer der später so einfluß­
reichen Grötz kennt man Guirdobald 
(geb. um 790 v. Hai auf Burg Grötz, gef. 
734 ), den man auch den Gestrengen 
nannte. Schnell stieg jener in Rang und 
Ansehen auf und neben dem Titel des 
Junkers auf Grötz hatte er nachweisbar 
auch den Rang des Barons von Winde­
hag, die Würde des Oberst-Hofmeister 
zu Eilenwid, Rat des Eichenen Ge­
machs, Commodore Classis Grangori­
ensis, Landthauptmann der Nordmar­
ken, Graf von Putras, kaiserlicher Mar­
schall der Westlande, Ritter des Gehei­
men Reichs-Ordens vom Auge und ma­
cherlei klangvolle Titel mehr inne. Un­
angefochten stand er als zweitmächtig­
ste Person des Herzogtums neben dem 
Herzog, und der Stern der Grötz sollte 
trotz aller Widrigkeiten weiter steigen. 
Guirdobalds Enkelsohn Welferich er­
langte gar mit der Heirat in das uradeli­
ge Haus derer von Garlisch die Grango­
rer Grafenwürde. Jedoch waren weder 
Praios noch Phex sehr mit ihm, im Jahr 
der Liebfelder Sezession verlor er sämt­
liches Lehnsland im Mittelreich. 

Fortan exisiterten die Linien der 
Grötz im Neuen und Garlischgrötz im 
Alten Reicht getrennt - bis mit dem To­
de von Angroban Barnabas von Grötz 
vor 300 Jahren die nordmärker Linie 
des Hauses Grötz erlosch und die Lehen 
samt und sonders wieder dem Herzogs­
haus anheimfielen. 

.2)ie Qnrliseb9röC2; 

Die jüngere, liebfelder Linie trägt in 
ihrem Wappen die silberne Lilie auf 
Blauem Felde umzäunt von Silber, das 
Bild der Garlish, geviert mit der gol­
denen Burg in Grünem Felde der ur­
sprünglichen Grötz 

Das augenblickliche Familienober­
haupt ist Cusimo von Garlischgrötz, 
Herzog von Grangor, der, obwohl schon 
nahe der fünfzig, noch immer keinen 
Erben benannt hat. Weiterhin existieren 
im Lieblichen Felde noch mancherlei 
Familienzweige dieses alten Ge­
schlechtes, die vornehmsten davon die 
Windehag-Grötz, die Barone auf Win­
dehag, deren Familienoberhaupt, die 
42jährige Hildgund von Windehag­
Grötz, in erbittertem Wettstreite mit 
dem Herzog von Grangor um die nord- . 
märker Ländereien liegt. Ebenfalls zu 
nennen sind die Grötz-Garlischgrötz, 
deren letzter Vertreter, Hochwürden Ge­
riano, ein kinderloser Geweihter des 
Praios ist. Ebenfalls existiert noch die 
Familie der Garlischgrötz-Windehag­
Grötz, deren Familienoberhaupt die 
Dame Cuana Vallusa sein soll. 

Die genaue Erbfolge der Garlisch­
grötz untereinerander ist somit keines­
falls geklärt, wenn auch der Herzog von 
Grangor allegemein als der mächtigste 
Vertreter dieser Familie anerkannt wird. 

Intrigant und bestimmt nannte die 
nordmärker Verwandtschaft schon vor 
über 300 Jahren die Garlischgrötz - eine 
Aussage, die auch heute noch zuträfe. 
Die Garlischgrötz sind geschickte Tak­
tierer, und nur die Tatsache, daß inner­
halb der Familie Streitereien über die 
Machtverhältnisse bestehen, hinderte 
sie bislang noch an zielgerichteten Ak­
tionen nach außen. 

.2)ns .2)orf Wnlde11-
9röt29 

(250 Einwohner, davon 
50 Angroschim) 

Das Dörflein Waldengrötz, sein 
Schicksal und seine Geschichte sind eng 
mit jener der Burg Grötz und dem 
darauf residierenden Geschlecht der 
Starkenrasts verbunden. Zufrieden ist 
der durchschnittliche Waldengrötzer 
und genügsam, hat ein jeder doch ein 
erträgliches Einkommen, und Hunger 
mußte wohl noch keiner leiden. Der 
sprichwörtliche nordmärker Aberglau­
be, gepaart mit einem starken Praios­
glauben, ist hier tagein, tagaus zu sehen, 
so zum Beispiel an dem Brauch des 
Austreibens, bei dem die Einwohner 
von Waldengrötz praiostäglich eine 
winzige Prise Praiosstaub in ihre hei­
matliche Stube streuen, auf daß das 
"daymonisch Gekreuch wegbleyb!". 
Von seinen 250 Einwohnern, von denen 
etwa 50 dem Volke der Angroschim an­
gehören, gehen viele einem Tagewerk 
auf der Burg Grötz nach, sei es nun als 
Wächter, Magd oder Steinmetz. Die 
fruchtbaren Hänge treiben auch viele 
von ihnen zum Dienste an der Rebe und 
der in den hiesigen Weinkellern eingela­
gerte "H!Otharsblut" hat auch außerhalb 

der Grenzen der Nordmarken seine 
Freunde gefunden. Angeblich soll die­
ser Wein dereinst einmal zum Lieblings­
tropfen derer vom Großen Fluß erklärt 
worden sein, und wenn man die Ge­
schichten der Weinbauern hört, so mag 
man diesem Gerücht durchaus Glauben 
schenken. Eine besondere Feierlichkeit 
in Waldengrötz ist der sogenannte 
"Tropfentag", abgehalten anjedem drit­
ten Praiostag im Peraine. Hierzu kom­
men die Besucher von nah und fern, um 
den neuen Wein zu kosten und sogar ein 
Fäßchen davon käuflich zu erwerben. 
Traditioneller Höhepunkt jener Feier­
lichkeit ist der gemeinsame Zug vor den 
Peraineschrein, um der Göttin der Ernte 
mit einem Fäßlein "Hlütharsblut" zu 
danken. Fremden gegenüber ist man di­
stanziert, doch die Gesetze der Mutter 
Travia werden selbstverständlich ge­
wahrt, und wenn erst einmal der Krug 
mit Wein geleert ist, mag auch der eine 
oder andere Waldengrötzer über den ho­
hen Ritter Arngrimm von Starkenrast 
ein Wörtchen oder zwei verlieren. 
Natürlich nur gutes, denn anderes weiß 
man hier eh nicht über ihn zu berichten. 

Gasthof Hufschlag: Direkt neben dem 
Praiostempel gelegen, ist Hadomar 
Trollingers Schenke zentraler Treff­
punkt der Waldengrötzer. Trollinger 
ist zudem seit über 20 Jahren der 
Schulze des Dörfleins. Hier werden 
Neuigkeiten ausgetauscht, Ehen ge­
schlossen, kurzum, der gesamte so­
ziale Kontakt der Dörfler findet hier 
statt. Die Preise im "Hufschlag" 
sind moderat, so man nicht gerade 
am "Tropfentag" Einkehr halten 
möchte. Dann sind nicht nur alle 
Preise auf gut und gerne das Dop­
pelte angehoben, sondern auch je­
der Strohsack im überfüllten Schlaf­
saal ausgebucht. 

Schenke Weinkelch: TreffjJunkt der ein­
heimischen Weinbauern. Von Frem­
den wird diese Lokalität eher selten 
aufgesucht, weist doch nur eine 
kleine Holztafel am Eingang auf ei­
ne solche hin. 

Schenke Eisenbart: Im Norden der Ort­
schaft gelegen und von der Sippe 
des Amborolosch bewirtschaftet, 
fließt hier vielmehr der Gerstensaft 
denn der rote Wein. In rustikaler At­
mosphäre, bei Kerzenschein und 
auf kleinen Bänken sitzend, finden 
sich hier allabendlich die Zwerge 
aus Waldengrötz und der näheren 
Umgebung ein, ihr Liedgut zu pfle­
gen und Ober vergangene Tage zu 
plaudern. Um den Eisenbart herum 
erstrecken sich die weiteren Häuser 
der ortsansässigen Erzzwerge. Hier­
unter finden sich der einzige Küfer 
im Ort sowie ein Grobschmied, der 
sich auch auf das einfache Reparie­
ren von Waffen und Rüstungsteilen 
versteht. 

Praiostempel: Seine Hochwürden 
Fürchtepraios Niederlinger weiß 
von der Ehrfurcht seiner Gläubigen 
vor dem Götterfürsten und schürt 
bei jeder Messe diese aufs Neue, 
wenn er von den außerderischen 
Gefahren predigt, vor denen nur 
Herr Praios Strahlenglanz retten 
könne. Das frisch gedeckte Dach 
zeugt vom Wohlstand des Hauses, 
der nicht nur auf den stets gut ge­
füllten Opferstock, sondern auch 
auf den florierenden Handel mit 
Goldstaub zurückzuführen ist. 

Peraineschrein: Eine regelmäßige Mes­
se wird hier nicht gehalten, und so 
sollte es nicht verwundern, daß kein 



eigener Geweihter diesem Orte der 
Göttin der Ernte vorsteht. Die etwa 
einen Schritt messende hölzerne 
Statue der Peraine, deren Rechte ei­
ne Weintraube hält, wurde vor gut 
150 Jahren von der Familie Trollin­
ger gestiftet, nachdem Leobat Trol­
linger, damaliges Familienober­
haupt, einen Blitzschlag überlebte. 

Der alte Krämer Yeroldin Sturmfels hat 
in seinem kleinen Laden so ziemlich 
alles, was der einfache Nordmärker 
zum Leben braucht, und darüber 
hinaus noch einiges mehr. Hier fin­
det sich ein Kurzschwert, "das ga­
rantiert aus des herzöglichen Waf­
fenfundus stammt", direkt neben 
dem darpatischen Trinkhorn und 
dem Bund Amuletten, bei dem si­
cherlich auch eines gegen ein Lei­
den des interessierten Kunden hilft. 
Wer sich Zeit nimmt und sich in die­
sem Sammelsurium aventurischen 
Warenkunst in Ruhe umschaut, fin­
det gewiß etwas Passendes. Sein 
bestes Geschäft macht der etwas 

verdatterte Yeroldin, der immer 
noch exzellent feilschen und rech­
nen kann, während des "Tropfen­
tags'', wenn er wieder seine Ge­
denkkrüge und gefüllten Miniatur­
fässer zu überteuerten Preisen an­
bietet. Für den Meister bietet Krä­
mer Yeroldin die ideale Möglich­
keit, seiner Heldengruppe einen Ge­
genstand an die Hand zu geben, der 
Ausgangspunkt für ein späteres 
Abenteuer sein soll. Ein Besuch 
lohnt sich jedenfalls allemal. 

Die Statue des Ritters von Starkenrast: 
Mitten auf dem Dorfplatz, direkt 
vor dem Tempel des Götterfürsten, 
ist die imposante, etwa vier Schritt 
hohe Statue des Ritters Osbert von 
Starkenrast zu finden. Der schon 
leicht verwitterte steinerne Hüne 
drückt mit beiden Beinen ein dra­
chenartiges Getier zu Boden. Sein 
gerüsteter Oberkörper steht auf­
recht, das Schwert in der Rechten 
gen Praios gerichtet. Der finstere 
Blick des steinernen Kopfes läßt ei-

nem auch heute noch, hunderte von 
Jahren nach seiner Entstehung, ei­
nen Schauer über den Rücken lau­
fen. Was kaum noch ein Einwohner 
der Ortsschaft weiß, ist, daß der 
Kopf des Starkenrasters nicht der 
ursprüngliche des Denkmales ist. 
Eigentlich zierte es der des Barna­
bas von Grötz. Doch nach dem Erlö­
schen der Familie Grötz in den Mit­
tellanden ließ der neue Burgherr Os­
bert von Starkenrast das Standbild 
kurzerhand zu seinen Ehren umar­
beiten. 

Fidianmühle: Nach dem Tod des frühe­
ren Müllers Reo Fidian fiel das Erbe 
der großen, am Sobel gelegenen 
Mühle an dessen albernischen Vet­
ter, der diese für einen sehr günsti­
gen Preis an den Almadaner Meister 
Dabbert Korninger veräußerte. Je­
ner arbeitet seither eisern zusam­
men mit seiner Frau Edala und den 
4 Kindern in seiner neuen Mühle. 
Doch den Waldengrötzern paßt es 
nicht, daß ein Neuling und oben-

drein noch ein Almadaner die Fi­
dianmühle betreibt. Erschwerend 
kommt noch hinzu, daß der neue 
Müller die Preise kräftig erhöhte. So 
werden die nun schon recht wohlha­
benden Korningers geschnitten, wo 
es nur geht. Doch eine gänzliche 
Ausgrenzung aus der Dorfgemeinde 
ist wohl kaum möglich, sind die al­
ten Mühlsteine doch die einzigen, 
die das eingefahrene Korn im Um­
kreis von 20 Meilen mahlen - und 
da nach wie vor ein Teil des Müller­
zehnts in die Kassen des Burgherrn 
fließt, wird der Mühlenzwang wohl 
auch nicht erlassen werden. Die 16 
Götterläufe zählende äteste Tochter 
Selinde unterhält eine geheime 
Liebschaft mit Pagol Trollinger, 
dem Sohn des Hufschlagwirtes. Ei­
ne Liason, die freilich ob der Diffe­
renzen im Dorf auch geheim bleiben 
muß, und so träumt das Paar davon, 
nach Gareth zu ziehen, um dort ein 
glückliches Leben zu führen. 
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"Septima Passus Firunis, im Zei­
chen des Bären: Die Lehnslande 
der einen Majestät seien der ande­
ren heilig. Und gleiches gelte für 
die Rechte, Privilegien und auch 
Lehen, welche die Frauen oder 
Herren haben, die sich von einer 
dieser Majestäten da Vasallen 
heißen, und weiter die Rechte, Pri­
vilegien und auch Lehen, die sich 
wiederum von solchen da Vasallen 
heißen, und das weiter bis zum 
letzten Gut und Treueschwur. /Die 
Titulaturen und Reverenzen, die 
ein Adliger im einen Reich ge­
nieße, mögen ihm auch im anderen 
zuteil sein, sofern es nicht wider 
die guten Sitten oder ein geschrie­
benes Gesetz geht. /So werde hier­
mit wiederhergestellt der gute Ruf 
des Hauses Garlischgrötz, das 
einst im Reiche Rauls in Schanden 
gefallen zur Zeit des Kusliker 
Friedens, und prüfen möge man 
das Erbrecht, welches die 1/er-

Qnrlisch9röt~er Qeschichteo 
von Manuel Teget und Tina Hagner (Illustrationen: Martin Lorber) 

Mit Dank an Fiete Stegers 

wandten dieser Linie auf ihre alten 
Besitzungen und Lehnslande in 
Windhag und Nordmarken haben." 
Friede von Oberfels: des großen 
Congresses im Götterlaufe MMD­
XIJ Ratschluß vor der ZWOelfe 
Wollen. 

Wie im auf dem Reichskonvent zu 
Weidleth gesiegelten Vertrag von Ober­
fels bestimmt, sind die Ansprüche des 
liebfeldischen Geschlechtes Garlisch­
grötz auf die Erbgüter des ausgestorbe­
nen Hauses Grötz im Windhag und den 
Nordmarken zu prüfen. Eine dem Herrn 
Praios wohlgefällig Sache, den rechten 
Erben auch das ganze Erbe zu überlas­
sen, so will es scheinen, und die Familie 
Garlischgrötz heißt dies sehr gut. Nur 
gibt es bei der Durchsetzung ihrer Inter­
essen ein kleines Problem: Die Nord­
märker. Und die schon sprichwörtliche 
nordmärker Sturheit .... 

~~t~ 
Anfang Peraine 28 Hai schreiben die 
Gelehrten der Reiche. Zeit des Erwa­
chens, denn der Frühling naht, Zeit der 
Reise und der Abenteuerlust, die Euch 
wiederum gepackt und gen Süden ge-

trieben. Noch seid Ihr nicht sonderlich 
weit gekommen, befindet Euch im 
Dörflein Widdernhall, etwa 20 Meilen 
östlich von Elenvina, Hauptstadt der 
Nordmarken, dem Herzogentum seiner 
Hoheit Jas! Gorsam vom Großen Fluß. 
Lieblich fallen die Strahlen des Herrn 
Praios durch die Fenster der Schenke 
"Edlenrast". Euch wärmen sie die von 
den Anstrengungen der Reise müden 
Glieder. Vor Euch dampft in irdenen 
Schüsseln ein kräftiger Eintopf mit viel 
hineingeschnittenem Speck, ganz so, 
wie es Euer Wunsch war. Gut tut auch 
der kräftige Gerstensaft, der die ausge­
trockneten Kehlen herunterrinnt. Beim 
Essen gleiten die Blicke durch die 
schon uralte Wirtsstube: Speckseiten 
hängen von der Decke, eine Praiossta­
tuette soll Unheil von diesem Ort fern­
halten und an den Wänden sind Bilder 
mit einheimischen Motiven zu sehen. 
Der feiste Wirt am Tresen ist im Ge­
spräche mit einem hiesigen Bauer ver­
sunken. Offenbar nicht der einzige Gast 
außer Euch, wie schnell festzustellen 
ist, sitzen doch fünf in lange Reiseman­
tel gehüllte Personen an einem weiteren 
Tisch der Schankstube. Vornehm und 
fremdartig ist deren Kleidung, diese und 
die blitzenden Rapiere an ihren Seiten 
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lassen darauf schließen, daß es sich um 
Horasier handelt. Sie scheinen vertieft 
zu sein in ein ernsthaftes Gespräch, oft­
mals sind laute Gesprächsfetzen von ih­
nen zu vernehmen, wie etwa "das darf 
nicht sein" oder "der Herzog wird mich 
gen Neu-Horasia schicken". Hierbei 
fällt eine Person der Gruppe auf: es ist 
eine hochgewachsene Frau von rahjage­
fälliger Statur, deren Haar ihr im Braun 
der Kastanie über die Schulter fällt. Of­
fensichtlich die Anführerin, verbietet 
sie doch dem einen mal mit einer kurzen 
Geste den Mund oder fordert einen an­
deren dazu auf, den wieder geleerten 
Krug auf ein Neues mit Rebensaft zu 
füllen. Immer öfter gleiten ihre Blicke 
zu Euch herüber, um sich dann wieder 
in ein hitziges Gespräch mit ihren Weg­
gefährten zu vertiefen. Schließlich er­
hebt sie sich, nähert sich Eurem Tisch 
mit eleganten Schritten, um mit einer 
schwungvollen Verbeugung und den 
lieblichen Worten, "Mögen die Zwölfe 
mit Euch sein, ist noch Platz an Eurem 
Tische?" mit Euch ins Gespräch zu 
kommen. 

Mcist~t~ 

1 Die Dame wird sich den Helden in der 
für Horasier typischen galanten Rede-



-2-, 

weise als Comtessa Carima Justosiana 
von Selzin-Algerin vorstellen, unter­
wegs in Mission des Herzogs Cusimo 
von Garlischgrötz, Herzog von Gran­
gor. Nachdem sie sich nach der Pro­
fession und das Woher und Wohin der 
Gruppe erkundigt, wird sie von ihrem 
eigenen Schicksal erzählen (siehe 
Dramatis Personae). So ihre 
Tischnachbarn nicht allzu plump 
darauf reagieren, wird sie ihnen die 
Gefahr der ganzen Angelegenheit 
schildern, denn die Burg Grötz könnte 
durchaus der Stein des Anstoßes dazu 
sein, daß der gesamte Vertrag von 
Oberfels in Gefahr geriete - und damit 
gehe nicht nur das Ende des Bündnis­
ses zwischen den Geschwisterreichen 
einher, sondern auch der Kampf ge­
gen den Unaussprechlichen würde ei­
ne empfindliche Schwächung hinneh­
men müssen, wenn die Hilfeleistun­
gen aus dem wiedererstandenen Bo­
sparan versiegten. Desweiteren wird 
die Comtessa auch keinerlei Hehl 
daraus machen, wie wichtig für sie 
das Gelingen dieser Mission sei. Kä­
me sie mit leeren Händen zurück, wä-
~ dies wohl das Ende ihrer Laufbahn 

..in herzoglichen Hofe und der Beginn 
einer neuen im Königreich Südmeer. 
Sie wird darum die Gruppe bitten, ihr 
bei der Übergabe der Burg mit der Be­
schaffung von Informationen behilf­
lich zu sein. Sie sollen sich unbemerkt 
Zugang zur Burg verschaffen, am be­
sten als neu eingestellte Bedienstete 
oder Gäste, um von innen heraus bin­
nen zwei Wochen die Übernahme der 
Burg Grötz vorzubereiten. Ihr selbst 
ist dies wohl kaum möglich, hat der 
Burgherr sie und ihre Gefährten schon 
zu Gesicht bekommen und sicherlich 
gut eingeprägt. Angeblich, so Carima, 
soll es einen unterirdischen Geheim­
gang geben, der zu finden sei. Über 
ihn will sie mit einer großen Schar 
Männer und Frauen in die Burg ein­
dringen, dann dem verrückten Arn­
grimm von Starkenrast die Vorherr­
schaft über den Grötzer Stammsitz 
entreißen. Den Helden wird wohl bald 
die Dimension der Bedeutung des Be­
sitzes der Burg Grötz bewußt werden 

f"\nd auf das Angebot einwilligen, 
Lumal pro Kopf auch noch die stattli­
che Belohnung von einem Horasdor 
winkt. Die adelige Horasierin selbst 
wird in ihre Heimat zurückkehren und 
fähige Kämpen für die Durchführung 
der Mission um sich scharen sowie 
sich einen Übergabebefehl besorgen. 
Kontaktieren wird man sich wieder 
am übernächsten Praiostag in der Wal­
dengrötzer Wirtsstube "Hufschlag". 

~b1in-matbmtt: 
Anstrengend und beschwerlich waren 
die letzten Stunden des Marsches durch 
die südlichen Gebiete des Herzogtums, 
doch nur eine halbe Meile entfernt liegt 
das Örtchen Waldengrötz, versicherte 
Euch jedenfalls ein Weinbauer, den Ihr 
unterwegs traft. Die Blicke gleiten ab 
vom schlammigen Weg und wandern 
über die Weinberge, deren Reben sich 
bis tief in das Tal hinunter ziehen, in 
dem ein kleines Flüsschen munter da­
hinplätschert. Dort springt einmal eine 
vorwitzige Tsaforelle aus den Fluten 
und hier seht ihr einen Ziegenhirten, der 
seine Herde zum Laben an das Ufer des 
Sorbels führt. Dann breitet sich das 
Wasser zu einem kleinen Stausee aus, 
dessen Kraft die alten Mahlsteine eines 

Mühlhauses in Bewegung hält. Dahin­
ter schließen sich etliche Häuser an, 
wohl das Dorf Waldengrötz. Unschwer 
ist es zu finden, schmiegt es sich doch 
eng an den Hang des Burgberges der 
mächtigen, über der idyllisch anmuten­
den Szenerie thronenden Veste, Burg 
Grötz. Als ihr die Ansiedlung erreicht, 
kommen Euch tollende Kinder entge­
gen, im gespielten Kampfe Liebfelder 
gegen Nordmärker. Den schwächeren 
Spielgefährten kommt eindeutig die 
Rolle der Vertreter des ungeliebten 
Nachbarlandes zu, müssen sie sich doch 
mit kleinen Stöckchen den übermächti­
gen Angriffen der Größeren, die mit 
Holzschwertern auf sie einprügeln, 
schreiend und fliehend erwehren. So sie 
Euch erblicken und Ihr Euch nach der 
Wirtsstube Hufschlag erkundigt, baut 
sich ein etwa zehn Sommer zahlender 
Knirps mit einem viel zu großen rosti­
gem Helm vor Euch auf und weist Euch 
den Weg zu des Vaters Gasthof. 

Mcist~tkmm: 
Die Helden sollten sich nun bemühen, 
sich Zugang zur Burg zu verschaffen. 
Diesen zu erlangen gibt es mehrere 
Möglichkeiten. Zunächst einmal wird 
man sich wohl im Hufschlag einquar­
tieren, da dies das einzige Gasthaus in 
Waldengrötz ist, bei dem auch ein 
Schlafplatz für die Nacht zu erhalten 
ist (SH). Von dort aus können nun die 
einzelnen Unternehmungen gestartet 
werden. Zum einen wäre es möglich, 
daß die Truppe direkt bei der Burg 
vorspricht. So eines ihrer Mitglieder 
aus einer adeligen Familie des Rei­
ches stammt, es ein Ritter, Geweihter 
etc. ist, sollte dies auch möglich sein. 
Andernfalls wird man sie schon am 
Burgtor abweisen. 
Eine weitere Möglichkeit, permanen­
ten Aufenthalt zu erlangen, bietet si­
cherlich der Dienst in der Burgwache. 
Seit dem neuerlichen Auftreten der 
Liebfelder ist man mißtrauisch gewor­
den und der alte Arngrimm von Star­
kenrast will deshalb sein Truppenkon­
tingent aufstocken. Hingewiesen wer­
den die Helden hierauf wohl von fünf 
Gardisten der Burg Grötz, die an ih­
rem freien Tag Abwechslung und Ver­
gnügen im Hufschlag suchen und sich 
recht angeregt über den Vorfall der 
letzten Tage lauthals unterhalten. Ge­
kleidet im Wappenrock der Starkenra­
ster und mit einem Kurzschwert ge­
gürtet, sind sie als solche unverkenn­
bar. Kopf der Truppe ist Wahnfried 
Hiligon, ein korpulenter Mittdreißi­
ger, der sich recht schnell von den 
Fähigkeiten der Helden überzeugen 
lassen möchte (Bekehrenprobe + 2 
oder überzeugendes Rollenspiel). Al­
lerdings wird er von vorne herein 
klarstellen, daß der Dienst auf der 
Burg kein Honigschlecken sei und mit 
1 Silber pro Tag inklusive Schlafplatz 
im Wachquartier und Verpflegung 
eher durchschnittlich ist vergolten 
werde. Willigen die Charaktere ein, so 
werden sie mit einem kräftigen 
Schlag auf die Schulter und einem 
Freibier in der Truppe begrüßt. 
Daraufhin sollen sie sich am nächsten 
Morgen um die achte Stunde am Tor 
melden. So sich nicht alle Charaktere 
der Heldengruppe für den Dienst an 
der Waffe tauglich zeigen, sie jedoch 
beteuern, gerne auf der Burg zu arbei­
ten, wird man sie trotzdem bitten, am 
morgigen Tag zu erscheinen, angeh-

lieh ist der Archivar der Burg, seit 
sein Augenlicht stark nachgelassen 
hat, völlig mit seiner Arbeit überlastet 
und braucht dringend eine rechte 
Hand - außerdem ist immer noch Platz 
für einen Küchenknecht oder eine 
Stallmagd. Ansonsten sei Ihnen, lie­
ber Meister, an dieser Stelle angera­
ten, sich selbst stimmige Möglichkei­
ten für Ihre Gruppe auszudenken, auf 
die Burg zu kommen. 

Allgm1cltte b1in-matbmtt: 
Gut zwei Stunden, nachdem die Dun­
kelheit hereinbrach, füllt sich die bis da­
to recht leere Schankstube des Gast­
hauses. Ortsansässige Bauern treffen 
sich zum allabendlichen Beisammen­
sein mit einem Krug HIOtharsblut. Auf­
geregte Diskussionen über das Wohl­
wollen der Zwölfe zum diesjährigen 
Wetter sind zu vernehmen, ebenso wie 
schallendes Gelächter über einen 
Schwank zu den Nachbarn aus den Hin­
termarken, in anderen Teilen Aventuri­
ens auch als Kosch bekannt. Als nun 
auch noch eine dralle Maid mit kraftvol­
ler Stimme und begleitet auf einem 
Pfeifenbalg von den großen Taten des 
herzöglichen Hauses vom Großen Fluß 
und dem ortsansässigen Adelsge­
schlecht derer von Starkenrast zu singen 
beginnt, da streckt auch Ihr Eure müden 
Glieder unter dem alten Eichentisch aus 
und laßt Euch von der friedlich gemütli­
chen Stimmung mitreißen. 

Mcist~tbmtt: 
Nun, da schon unerwartet schnell die 
Möglichkeit einer Anstellung auf der 
Starkenraster Burg gefunden wurde, 
können die Helden beginnen, sich 
nach jener zu erkundigen. Dabei brau­
chen sie sich nicht sonderlich verstel­
len, schließlich werden sie schon ab 
dem morgigen Tage in den dicken 
Mauern ihren Dienst verrichten - und 
wer erhält nicht gerne Informationen 
über seinen zukünftigen Soldherren? 
Zu erzählen weiß man sicherlich vie­
les, so zum Beispiel Mären über die 
letzten Grötzer und deren Schicksal 
sowie auch über das Rittergeschlecht 
der Starkenrast selbst und deren große 
Taten für Reich und Praios. Die 
Reichsstraße verläuft in einiger Ent­
fernung von Waldengrötz und so 
kommt es nicht sonderlich oft vor, daß 
Fremde außerhalb des "Tropfenfestes" 
hier Einkehr halten. Man ist durchaus 
interessiert, was so alles in der großen 
weiten Welt geschieht - auch wenn es 
nirgends so schön sein kann wie in 
den heimatlichen Marken. Vielleicht 
macht sich auch eine vorwitzige Maid 
aus dem Dorf an einen der verwegen 
aussehenden Fremdlinge heran, lang­
weilen sie doch all die Alriks und 
Jasts, und würde sie doch alles dafür 
tun, nur um stundenlang an den Lip­
pen des wilden Thorwalers zu hängen 
und von dessen Kaperfahrten in den 
Fluten der Meere zu hören. 

~b1in-matbmtt: 
Trutzig und abweisend erscheint Burg 
Grötz von außen - ist man aber erst ein­
mal in ihre dicken Mauern gelangt, sind 
die Zeichen von Satinavs Zähnen kaum 
zu übersehen. Die Wand eines Stallge­
bäudes hat sich regelrecht ausgebeult 

und wird von einigen hölzernen, alters­
schwarzen Streben gestützt, die dicken 
Rieddächer einiger Nebengebäude hät­
ten eine Erneuerung längst nötig. Die 
knapp zwei Dutzend Beschäftigten sind 
eigentlich viel zu wenige, um die große 
Burganlage auch nur annähernd in 
Schuß zu halten. Nachdem Wahnfried 
Euch Eure Aufgaben zugewiesen und 
Euch den anderen Bediensteten vorge­
stellt hat, überläßt er Euch Eurem 
Schicksal. Er selbst ist für die Wachen 
zuständig - die anderen vier Büttel . 
heißen Gunelde (eine schlacksige Sieb­
zehnjährige mit Sommersprossen und 
weizenblondem, kurzen Haar), Amiel 
(klein, Mitte Dreißig, schweigsam, mit 
strubbeligen schwarzen Locken und bu­
schigen Augenbrauen, Lucasta (die be­
ste Kämpferin der viere, mit Anfang 
Vierzig auch die Älteste und offen un­
freundlich) und Odumir (behäbig und 
umgänglich, fast kahl und einem Bier 
nie abgeneigt), über Küche und Mägde 
gebietet Alissa, die resolute Köchin, 
über den Stall, die Pferde, die Jagdhun­
de und die drei Falken des Ritter Arn­
grimm hat der hochgewachsene, düstere 
Malzan Simis die Aufsicht. 
So vergeht der Tag erstmal mit anstren­
gender Arbeit - das heißersehnte Aben­
dessen in der Küche wird erst bei Ein­
bruch der Dunkelheit serviert. 
Sind die Helden als Gäste des Burg­
herrn auf Grötz, werden sie von diesem 
freundlich begrüßt und erhalten saubere, 
aber einfach eingerichtete Gästezimmer 
- und zwar jeder Held ein eigenes. An 
leeren Räumen ist auf Grötz kein Man­
gel. Arngrimm und seine Familie sind 
hocherfreut über die Abwechslung und 
lauschen nur zu gerne den Berichten aus 
fremden Städten. Vor allem an Informa­
tionen aus dem Lieblichen Feld sind sie 
interessiert, doch auch über das Befin­
den der Reichsbehüterin und nach 
Neuigkeiten aus Gareth befragen sie ih­
re Gäste. Am Abend wird zur Feier des 
Besuches eine Festmahl aufgefahren. 

Mcist~tbmtt: 
Den Helden steht nun - je nach Zutei­
lung - entweder eine beschauliche 
Rast oder ein Tag mit Forke und Mist­
karre (auf der Burg gibt es zwar nur 
fünf Pferde - darunter Arngrimms und 
Leodegrams kostbare Streitrösser, 
zwei herrliche Elenviner - aber auch 
ein gutes Dutzend Rindviecher, Ge­
flügelrupfen und Gemüseputzen (es 
sind erschreckend große Mengen, die 
eine hart arbeitende Burgbevölkerung 
vertilgen kann) oder in dickem Leder­
harnisch (RS3 I BE3 I Gew.190) mit 
einer langen Hellebarde (TP 1 W+4) in 
der Hand ins Haus. In der Küche trifft 
sich Tag für Tag fast die gesamte Die­
nerschaft - es gibt kein Gerücht, das 
nicht zuerst DORT erzählt würde. 
Klatsch über die Familie wird hier 
ebenso weitergereicht wie hämische 
Kommentare über die rasante Art, wie 
der Ritter die Liebfelder Inspektoren 
wieder loswurde. Der Ritter ist bei 
seinem Dienstvolk sehr beliebt - doch 
seiner Frau Frederun sind die Dienst­
leute (fast alle sind sie Leibeigene des 
Burgherrn) mit Haut und Haar erge­
ben. Leodegram ist der (fast uner­
reichbare) Schwarm vieler der jünge­
ren Mägde, zeigt sich aber gegenüber 
den Bediensteten als unnahbar, wah­
rend die gefallene Isegrimm noch im­
mer insgeheim betrauert wird. 
Weniger gut ist der Informationsfluß 
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bei den Leuten um Malzan, den Jäger 
- doch ihnen entgeht weder Reiter 
noch Bote. Von ihm ist zu erfahren, 
daß der Gaugraf von Fuchsgau, Arn­
grimms Lehnsherr, häufig Gast auf 
Burg Grötz ist - und zusammen mit 
seinem Lehnsmann gerne und häufig 
Firuns Waidwerk frönt. 
Von den Bütteln teilen sich zwei die 
Nachtwache, der Rest ist am Tage ein­
gesetzt. Auch der Bergfried ist nur 
tagsüber besetzt - meist triffi dieses 
Schicksal Amiel oder Gunelde. Ein 
langweiliges Geschäft, das einfacher 
wäre, wenn Wahnfried nicht 
manchmal selbst nachsehen käme, ob 
der Turmwächter auch noch wach ist 
(eine Kletterei, die Wahnfried aber 
selbst auch nur zu gerne an die Neu­
linge abgibt). Am Tor steht immer ei­
ne Wache (mit Armbrust), die andere 
ist irgendwo in der Nähe auf dem 
Wehrgang, mit einer schweren Eisen­
walder Armbrust bewaffnet (in einem 
der Tortürme finden sich - neben dem 
Armbrustspanner - auch noch einige 
Bögen samt Pfeilen und Bolzen). 
Recht schnell werden die Helden ei­
nes feststellen: Wachdienst ist lang­
weilig. Gähnend langweilig. Wohl 
dem, der zusammen mit Odumir ein­
geteilt ist - oder ein Schwätzchen mit 
einer drallen, jungen Magd oder ei­
nem knackigen, jungen Knecht halten 
kann. Dienst mit Lucasta dagegen ist 
einfach Pech .... 
Egal, ob die Helden nun als Gäste 
oder als Bediente auf Burg Grötz un­
tergekommen sind - unbeaufsichtigte 
Gelegenheit für ein Zusammentreffen 
und Beratung ebenso wie eine 
genauere Erforschung der Burg wird 
sich erst spätabends ergeben. 

Mcist~tiottett: 
Nachdem die Helden einige Tage auf 
der Burg verbracht haben, beschließt 
Arngrimm, in seinen Wäldern auf 
Hirschhatz zu gehen. Sind einige der 
Helden als persönliche Gäste des Rit­
ters auf Grötz, wird er diese Jagd ih­
nen zu Ehren veranstalten. 

~~tiottett: 
Schon vor Morgengrauen herrscht emsi­
ge Betriebsamkeit auf der Burg. Malzan 
der Jäger und seine Gesellen haben die 
Hunde bereitgemacht und dafür gesorgt, 
daß die Rosse des Burgherrn und seiner 
Familie sowie seiner Gäste gesattelt 
sind. In der Küche herrscht Durcheinan­
der - die Verpflegung der hohen Herr­
schaften muß schließlich bereitgestellt 
werden - und für heute Abend ist Wild­
bret zu erwarten. Die Wachen haben die 
drei Begleiter des Ritters ausgeknobelt -
ob es eher Abenteuer oder eher anstren­
gender Dienst ist, in Begleitung Ritter 
Arngrimms auf Jagd zu ziehen, darüber 
gehen die Meinungen auseinander. 

Mcist~tiottett: 
Neben Arngrimm, Leodegram und 
Frederun sind noch Rukus, der Knap­
pe, Malzan, der Jäger, einige von des­
sen Gehilfen, zwei bis drei Mägde 
und Knechte und drei Wachen von der 
Partie. Und unter ihnen natürlich alle 
Helden. 

~~tiottett: 
Bis zu dem Waldstück, in dem der Jäger 

in den letzten Tagen mehrmals einen ge­
waltigen Sechzehnender gesehen hat, 
ist es ein Marsch von ungefl!hr zwei 
Stunden. Beritten sind ausschließlich 
die Adligen. Es ist ein herrlicher 
Frühlingstag, Praios' Schild steht strah­
lend und klar am leuchtendblauen Him­
mel, wenn die Luft auch noch sehr 
frisch ist. Am Ziel werden die Pferde 
zusammen mit einigen Bedienten 
zurückgelassen, die restliche Gesell­
schaft begibt sich mit den Jägern auf die 
Pirsch. Notfalls wird man sich mit eini­
gen kleineren Tieren zufriedengeben, 
doch Jäger wie Ritter hoffen, das ausge­
sucht schöne Tier mit Firuns Segen 
doch zu finden. Die einzige, die sich 
nicht von der allgemeinen Spannung 
anstecken läßt, ist Frederun. Arngrimm 
und Leodegram überprüfen nochmals 
ihre Jagdspeere und fachsimpeln zuneh­
mend angeregter mit ihren Gästen über 
die hervorragenden Jagdmöglichkeiten, 
bis schließlich der Jagdmeister eine 
Spur entdeckt hat und die Gespräche 
verstummen. 

Mcist~tiottett: 
Trennen Sie mit einer zweiten Fährte 
Malzan und Leodegram mit den mei­
sten Hunden und Dienstleuten von der 
Gruppe ab - als der Ritter nach länge­
rer Suche den Hirsch (wirklich ein ge­
waltiges Tier) sichtet, sollte er außer 
den Helden keine nennenswerten Be­
gleiter mehr haben. Würzen Sie die 
Pirsch mit einigen "Schleichen" und 
"Wildnisleben" -Proben - wie leicht 
könnte ein einziger knackender Ast 
die Arbeit der letzten Stunden zunich­
te machen. Endlich sind die Helden 
nahe genug heran: Der erste der Jäger 
(Arngrimm überläßt diese Ehre dem 
ranghöchsten seiner Gäste) wirft! Just 
in diesem Moment kreischt in der 
Tanne genau über den Helden ein 
Häher - der Hirsch fllhrt herum und 
der Wurf triffi ihn harmlos, doch ex­
trem schmerzhaft in die Flanke. Mit 
gesenktem Geweih stürzt das Tier 
sich auf seine Peiniger - und zwar auf 
Arngrimm, der ihm am nächsten steht! 
(Werte des Rothirsches: MU: 14, AT: 
13, PA: 8 LE:30 TP: 3W (Niederren­
nen unter Einsatz des Geweihs) GS: 
10, AU: 30, MR: 0, GW: 8). Mit 
vereinten Kräften sollte es der Gruppe 
gelingen, den kämpfenden Hirsch zu 
erlegen und den ordentlich lädierten 
Ritter notdürftig zu versorgen; wenn 
die Charaktere nur zusehen, wie vor 
ihren Augen der Ritter zu Albenhuser 
Allerlei verarbeitet wird, haben sie die 
Bezeichnung "Helden" nicht verdient. 
Wieder zurück auf der Burg (und nach 
kundiger Behandlung durch den 
Burgheiler und besonders in Heilkun­
de versierte Helden) befiehlt der Rit­
ter für den Abend ein Fest - als Dank 
für seine Retter, gleich, ob jene von 
Adel oder Knechte sind. 

~~tiottett: 
Im Goldenen Saal der Burg Grötz, dem 
Wappensaal der Veste, brennen die Feu­
er in den beiden gewaltigen Kaminen. 
Zusammen mit dem Licht aus über 
sechs Dutzend Kerzen, die in mannsho­
hen, mehrarmigen Leuchtern den Raum 
erhellen, tauchen sie die Szenerie in fei­
erliches Licht. Die kunstvollen Schnitz-

werke auf Simsen, Deckenfries und den 
raumhohen Kaminfassungen scheinen 
fast lebendig durch das Spiel von Licht 
und Schatten. Golden glänzen die Fres­
ken in den Fensternischen und hell spie­
geln die Flammen sich auf den polierten 
Marmorfliesen des Bodens. Angenehm 
warm ist es hier nach der kühlen Jagd. 
In einer Nische spielen vier Musikanten 
(zwei der Küchenknechte und zwei 
Mädchen aus dem Dorf) auf einem 
schnarrenden Nordmärker Krummhorn, 
einer brummenden Zwergendrehleier, 
einer Sackpfeife, wie man sie auch im 
benachbarten Kosch kennt und einer 
Handtrommel muntere Liedchen. Die 
eiligst aufgebaute Tafel scheint Euch 
gewaltig, erreicht an Länge aber gerade 
die Stirnseite des Saales. Große Mühe 
haben die Bediensteten sich gegeben -
auf dem sauberen Leinentischtuch lie­
gen frischgeschnittene Ifirnsrosen und 
Firunsglöckchen, die ersten Boten der 
Frouwe Peraine in diesem Frühling. Ru­
kus, der Knappe, und einer der Küchen­
burschen schenken hellen Altenweiner 
Firunsodem in die poliert en Silberpo­
kale, einen fruchtigen, süßen Graten­
felser Weißwein, und Arngrimm erhebt 
sich, um mit knappen Worten den Hel­
den für ihren Einsatz zu danken. "Edlen 
Mut und kluges Handeln habt Ihr heute 
bewiesen, und mein Dank soll nicht nur 
dieses Fest sein. Diesen Tag will ich 
nicht vergessen und immer werdet Ihr 
uns liebe und teure Gäste auf Burg 
Grötz sein." 
Dann wird das F estrnahl aufgetragen -
und Alissas Leute haben wirklich gear­
beitet, was das Zeug hielt. Eröffnet wird 
das Mahl mit frischgebackenem, noch 
warmen Schwarzbrot, wozu Grieben­
schmalz und Salz gereicht werden. 
Darauf folgen eine Wildpastete, am 
Spieß gebratener Hirschrücken mit ei­
ner dunklen Weinsoße (und einem dazu 
passenden, tiefroten Hlfitharsblut im 
Kelche), eine Cremesuppe mit Pilzen 
und wenig später die Hirschkeulen mit 
Morcheln und Moltebeeren. Als endlich 
mit einem Mandelpudding (und einem 
süßen Geronswein) der letzte Gang ge­
reicht wird, ist die Nacht schon deutlich 
fortgeschritten. Zwischen den Gängen 
spielen die eifrigen (aber nicht sonder­
lich geübten) Musikanten immer wieder 
zum Tanze auf, man tanzt Albernanden, 
Elenviner Pavanen und weitere anfllng­
lich noch recht einfache Kreistänze„. ei­
ne ruhige, sehr höfische Sache. Je später 
der Abend aber fortschreitet, um so be­
schwingter werden auch die Tänze - und 
eine lebendige Almadiana, oder die al­
bernischen Branles bringen nicht nur 
ungeübte Tänzer außer Atem (wenn die 
Tänze bei diesen Musikanten auch alle 
irgendwie ähnlich klingen). Insbesonde­
re Frederun genießt diese Abwechslung 
- wenn einer der Helden auch nur eini­
germaßen eine Ahnung von den Schritt­
folgen hat, wird er von ihr wiederholt 
und begeistert aufgefordert. Auch Leo­
degram erweist sich als guter Tänzer -
und eine stattliche Gestalt bietet der jun­
ge Ritter allemal. Nur Arngrimm zieht 
es vor, dem munteren Treiben von sei­
nem Platz aus zuzusehen und nutzt sei­
nerseits die Gelegenheit zwischen den 
Tänzen, sich mit seinen Gästen zu un­
terhalten. Zu recht fortgeschrittener Zeit 
erzählt er gar die Geschichte, wie er 
"das freche liebfeldsche Lumpengesin­
del" aus seiner Burg jagte: Als die In­
spectoren dreist Zugang zu seiner 
Stammburg forderten, ließ er sie zwar 
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durch das vordere Tor, schloß aber die 
Tore im Zwinger und sperrte die "drei­
sten, aufgeblasenen Popanze" dort ein. 
Als diese ihm entgegenfluchten, ihr 
Herr werde die Burg in zwei Monden 
sowieso übernehmen, hieß er seine Wa­
chen, auf die "Lackaffen, die elendigen" 
anzulegen und befahl den Liebfeldern, 
Waffen, Schuhe und Kleidung abzule­
gen. Dann - ein belustigtes Funkeln 
tanzt in den blitzenden Äuglein des al­
ten Herrn und auch Leodegram und so­
gar Frederun können sich eines Lachens 
nicht enthalten - befahl er, die Liebfel­
der mit frischem Schweinemist über­
gießen und jagte sie von dannen. Sie 
schworen zwar Rache, aber er wird die­
sen unverschämten Eindringlingen mit 
ihren spitzenbesetzten Schnupftüchlein 
schon zeigen, wie ein echter Nordmär­
ker seine Famillienburg hält! 

Mcist~tiottett: 
Beschreiben Sie den Abend als Fest­
lichkeit und einen passenden Aus­
klang der unerwartet blutigen Jagd. 
Gleichzeitig sollten Sie auch die Gele­
genheit nutzen, die Familie von Star­
kenrast den Charakteren sympathisch 
zu machen. Die Helden sollten verste­
hen, daß auch die Ritterfamilie ihren 
Anspruch auf Burg Grötz als völlig 
rechtmäßig erachtet - schließlich ging 
die Veste immer in unangefochtenem 
Erbrecht unter dem Oberlehen des 
Gaugrafen von Eltern auf Kind über 
und die Starkenrasts betrachten Burg 
Grötz schon seit über dreihundert 
Götterläufen als Heim. Eine Vertrei­
bung durch die liebfeldischen Erben 
(die Frage, ob der Herzog von Gran­
gor denn tatsächlich der Grötzer Erbe 
ist, ist ein heiß und kontrovers disku­
tiertes Thema in den Nordmarken -
denn eine unanfechtbare Erbberechti­
gung konnte Seine Hoheit noch nicht 
erbringen) käme für das alteingesesse­
ne Rittergeschlecht dem Sturz in Ruin 
und Heimatlosigkeit gleich. Somit 
sollte es zu einem echten Gewissens­
konflikt innerhalb der Gruppe kom­
men und dem Einsehen, daß es am be­
sten sein wird, nach einer alternativen 
und für beide Seiten verträgliche Lö­
sung zu suchen. 
Ach ja, und noch etwas: Verlangen 
Sie von den Helden im Verlauf des 
Abends eine Sinnesscharfe-Probe und 
notieren Sie sich, wer am meisten Ta­
lentpunkte übrigbehalten hat. Als Be­
gründung den Spielern gegenüber 
können sie quer durch die ganze 
Bandbreite des Abends variieren: sei's 
der Knappe Rukus, der heimlich eini­
ge Schlucke zuviel aus dem Weinkrug 
genascht hat und zusehends unge­
schickter wird, sei's ein den Helden 
aus anderen Geschichten bekanntes 
Wappen in altertümlicher Form unter 
dem Wandschmuck oder sei's eine 
Maus, die, von dem Lärm aus ihrem 
ruhigen Refugium aufgestöbert, ver­
sehentlich in den Saal geraten ist und 
nun panikerfüllt zwischen den Beinen 
der Musikanten umherhetzt. 

V Alter Atid. ®er: citt 
5'.fwedtm zu~ Sf1.mtx? 

~~tiottett: 
Es ist schon spät, als die Feier endet. Ei­
ne Dienerin mit einer Kerze begleitet 
Euch in Eure Zimmer. Es ist still in der 





• Burg, um so stiller kommt es Euch vor 
nach dem fröhlichen Lärm des Festes. 
Eine gute Seele hat Euch einen im Feu­
er gewärmten Stein zwischen die Bettla­
ken geschoben, so daß diese nun ange­
nehm angewärmt sind. Draußen ist es 
eisigkalt, und selbst durch die geschlos­
senen Fensterläden kriecht ein bitterkal­
ter Luftzug. Das alte Holz im Gebälk 
knackt und Ihr hört das Pochen der 
Holzwürmer in den Balken, die geschla­
gen wurden, als der weise Magier noch 
Kaiser in Gareth war. Hin und wieder 
raschelt es in den Wänden - eine Maus 
auf Futtersuche? 

Mcist~tiomtt: 
Selbst wenn die Helden noch zusam­
men die Geschehnisse durchsprechen 
wollen (nach der Feier wird sie nie­
mand daran hindern), werden sie sich 
irgendwann zu Bett begeben. Suchen 
Sie sich einen passenden Helden aus 
(eben jenen, der die Sinnesschärfe­
Probe am besten gemeistert hat). 
Durch die Unterbringung in Ein­
zelzimmern (oder in von den anderen 

elden getrennten Schlafquartieren 
eim Küchen- oder Stallpersonal) ha-

1 
ben sie unbeschränkten Zugriff auflh­
re Damen und Herrn. Und dieser 
(oder diese) "Glückliche" erlebt fol­
gendes: 

.Allgemeitte ~tiomtt: 
Was? Feuer? Feinde? Was ist los?! 
Gerade eben wollte der Herzog Dir 
noch die Tannenkrone des Jagdkönigs 
überreichen ... und nun hat sich die lange 
Jagdstrecke auf schneebedecktem 
Grund in deine boronsschwarze Schlaf­
kammer verwandelt! Dein Herz rast in 
Deiner Brust, als wolle es falkengleich 
davonschwirren und Du bist naßge­
schwitzt. Irgend etwas hat Dich ge­
weckt und doch ist nichts zu hören. Stil­
le liegt über Deinem Zimmer ... 

Mcist~tiomtt: 

1 Sinnesschärfe-Probe! Und Gefahren­
instinkt - um vier Punkte erleichtert! 

~~tiomtt: 
.1ein! Da ist etwas! Ein leises Krat­

zen... ein Schaben... ein Quietschen. 
Und es erklingt direkt über Deinem 
Kopfl 

Mcist~tiomtt: 
Gerade, als der Held die erfolglose 
Durchsuchung seines Zimmers been­
det hat, geschieht folgendes: 
Ein neuerliches Rasseln wie von Ket­
ten. Lauter. Ein heller Schimmer - und 
ein gleißender Lichtblitz! 
Seine Hochwohlgeboren Angroban 
Barnabas von Grötz, Oberst-Hofmei­
ster zu Eilenwrd, Rat des Eichenen 
Gemachs, Baron von Windehag, 
Landthauptmann der Nordmarken 
und See-Graf von Putras gibt sich die 
Ehre! 
Dem erschreckten Helden wird sich 
die Sache wohl anders darstellen: Mit 
einem blendenden Blitz manifestiert 
sich eine weißliche, durchscheinende, 
mannshohe Gestalt mitten in seinem 
Schlafzimmer. Wo die Augen sein 
sollten, sind zwei strahlende Flam­
men, die Umrisse des Wesens sind 
nicht genau zu bestimmen und zer­
fließen, sobald der Held sie genau ins 
Auge faßt (Angroban ist eitel. Nicht, 
daß er nicht geübt hätte, seine Er-

scheinungsform seinem früheren 
Äußeren anzupassen. Allein, das Er­
gebnis entsprach so gar nicht seinen 
Erwartungen. Also greift er doch lie­
ber auf diese unstete Gestalt zurück. .. 
.) Daß dieses Etwas nach einigen Au­
genblicken höflich den Kopf neigt 
(ein Wabern, Fließen, Erlöschen der 
Augen, Wachsen, Aufleuchten), beru­
higt den Ex-Schläfer sicherlich nicht. 
Noch ehe der solcherart Geweckte zu 
einer wirksamen Gegenwehr ansetzen 
kann, beginnt der Geist zu reden. 

~~tiomtt: 
"Gruß Ihm in meiner Veste, Fremdling." 
Des Gespenstes Stimme klingt wie das 
hohle Heulen des Winterwindes in ei­
nem verlassenen Gemach. Ein eisiger 
Hauch streicht über Deine Arme und die 
feinen Härchen im Nacken stehen Dir 
zu Berge, 
"Was suchet Er wohl in solcherlei Zei­
ten an altem Orte?" 

Mcist~tiomtt: 
Angroban ist beunruhigt. Daß er 
schon seit einiger Zeit technisch gese­
hen nicht mehr unter den Lebenden 
weilt, hindert ihn nicht daran, mit 
größtem Interesse zu registrieren, was 
auf seiner Burg vor sich geht. Mit der 
Verwaltung der letzten paar Genera­
tionen Starkenrasts war er soweit 
ganz zufrieden - daß aber nun die Be­
sitzverhältnisse wechseln sollen, noch 
dazu in Hände von Nichtmarkern, das 
paßt ihm ganz und gar nicht. Die 
Liebfelder akzeptiert er niCht als Fa­
milie - er konnte die anmaßenden 
Grangorer schon zu Lebzeiten nicht 
leiden. Und wer weiß, was diese frem­
den Gäste hier, die wohl auch keine 
Märker sind, im Schilde führen? 
Verschlagen und geschickt (seiner 
Meinung nach) versucht er, den Gast 
auszufragen, woher er komme und 
was er wolle (die Menschenkenntnis 
des Geistes ist hoch genug, um fast al­
le Lügen zu bemerken - er war schon 
zu Lebzeiten nicht schlecht darin und 
die dreihundertjährige Verbannung 
auf einen Beobachterposten hat ein 
Übriges dazu getan, diese Kunst zu 
schärfen. Er verläßt sich zusätzlich 
noch auf seine einschüchternde Wir­
kung, die die solcherart Befragten 
doch gewiß zur (praiosgefülligen!) 
WallTheit treibt). 
Sie, lieber Meister, sollten die Gele­
genheit nutzen, die Spieler mit hoch­
gestochen-altertümlichen Satzfrag­
menten zu traktieren. Gestochen 
scharfe Ausdrucksweise war noch nie 
Angrobans Sache. Tatsächlich aber ist 
der Geist die größte Hilfe, die den 
Helden auf ihrer Mission zuteil wird­
Angroban kennt die Burg und ihre 
Geschichte wie kein Zweiter und 
wird, nachdem er überzeugt ist, daß 
den Helden nicht daran gelegen ist, 
"seine" Starkenrasts von Grötz zu ver­
treiben, diese nach bestem Vermögen 
unterstützen. Auch von versteckten 
Räumen und Gängen (der Helden ur­
sprüngliche Aufgabe), der Starkenra­
ster Berufung als Burgsassen (durch 
ein Dokument, das sein Vater selig 
seinerzeit unterzeichnete und er selbst 
einige Götterläufe später -"vun eygner 
Handt!"- beglaubigte) oder einem ver­
borgenen Schatz könnte er erzählen, 
in geschraubten, verdrehten und - zu 
diesem Zeitpunkt noch - unvollständi­
gen Andeutungen. Könnte, wohlge-

merkt, wenn die Helden ihn danach 
fragen - von sich aus läßt er höchstens 
einige Worte fallen, Wichtiges und 
Belangloses bunt gemischt. Die Hel­
den sollten den Eindruck erhalten, daß 
Angroban noch über wichtiges Wis­
sen verfügt - auf das sie aber nicht 
nach Gutdünken zugreifen können. 
Der Geist kommt oder geht, spricht, 
spukt oder schweigt, wie ihm beliebt. 
Auf spätere Versuche, ihn auszutrei­
ben oder zu exorzieren, reagiert seine 
Hochwohlgeboren äußerst verstimmt. 
(Schon seit über 350 Götterläufen be­
wohnt er seine Burg, und nun dies ... 
Frechheit!) Heulend und Rasselnd 
wird er die Helden verfolgen, so daß 
diese alsbald kein Auge mehr zutun 
können (Angrobans Einflußbereich 
erstreckt sich bis zu einem Radius von 
120 Schritt außerhalb der Ringmauer), 
sich ihren Nachstellungen aber entzie­
hen. Einem Borongeweihten wird er 
entgegnen, daß er (zur Zeit noch) den 
Einzug in Borons Hallen nicht wün­
sche, einem Magus wird die starke 
Bindung zwischen Geist und Gemäu­
er auffallen, die eine Austreibung 
stark erschwert (vor allem, da Angro­
ban selbst ebenfalls alles daransetzt, 
den Magier zu behindern und außer 
seiner Reichweite zu bleiben), einem 
Praiosgeweihten begegnet der zu Leb­
zeiten sehr praiosgläubige Adlige fast 
mich Hochachtung - solange jener 
keine Anstalten macht, diese unselige 
Handlung mit "A" zu beginnen .... 

VIDk~ 

Mcist~tiomtt: 
Langsam aber sicher werden sich die 
Helden wohl daran machen, die Pläne 
der Burg zu suchen, auch wenn es ih­
nen nicht ganz geheuer sein wird. 
Natürlich hat dies völlig geheim zuzu­
gehen, denn wem sollten sie freund­
schaftlich erklären, sie seien nur an ei­
ner friedlichen Lösung des Konfliktes 
interessiert, wenn man sie auf frischer 
Tat beim Entwenden der Pläne an­
trifft? Jene befinden sich im übrigen 
im Schlafgemach des Ritters in dessen 
Schreibtisch. Allerdings sind sie recht 
lückenhaft, wurde die Burg doch von 
mehreren Bauherren errichtet und 
über Jallfhunderte hinweg stets erneu­
ert und umgebaut. So die Helden je in 
den Besitz dieser Dokumente kom­
men, was sicherlich ein sehr schwieri­
ges Unterfangen darstellen wird, müs­
sen sie enttäuscht feststellen, daß die 
Kellergewölbe nur unzulänglich ver­
zeichnet sind und keinen Aufschluß 
über den für die Horasier so wichtigen 
Fluchttunnel geben. Somit sollte ein 
Abstieg in das Reich der Vorräte, 
Weinfilsser und Spinnweben unum­
gänglich sein. 

~~tiomtt: 
Kälte umfüngt Euch, als Ihr Eure Schrit­
te vorsichtig die alte und ausgetretene 
Wendeltreppe in die weitläufigen 
Kellergewölbe hinabsetzt. Eure Pech­
fackeln erleuchten die Szenerie nur un­
deutlich und werfen verzerrte, fratzen­
artige Schatten an die Wand. Wüßtet Ihr 
nicht genau, daß es die eurigen sind, so 
könnten sie euch Schauder den Rücken 
hinunter jagen. Ermüdet seid Ihr vom 
langen Suchen und dabei doch noch kei­
nen Schritt weitergekommen. Außer ei­
nigen Ratten und zwei in einer Ecke lie-

genden Kupfermünzen habt Ihr noch 
nichts aufgespürt, als Euer Blick zum 
ersten Mal in den Weinkeller der Burg 
Grötz fällt. Zwölf mannshohe Fässer 
aus Steineichen seht Ihr da, je sechs 
links und rechts eines schmalen Ganges, 
an dessen Ende eine Ralljaplastik steht. 
Die Göttin der Liebe und des Festes läßt 
sich hierbei recht neckisch eine einzelne 
Traube mittels ihres rechten Daumens 
und Zeigefingers in den leicht geöffne­
ten Mund gleiten. Wie liebreizend sie 
doch ist! Die Aura dieses meisterhaften 
Kunstwerkes schickte sich gerade an, 
Euer Herz zu erweichen, als Ihr ein 
dumpfes Rumpeln in Eurem Rücken 
hört. Blitzschnell fallf! Ihr herum und 
lasst vor Schreck (fast?) die Fackel fal­
len (FF-Probe +5), steht doch Hoch­
wohlgeboren Barnabas von Grötz leib­
haftig vor Euch. Langsam hebt dieser 
seine ledern wirkende Rechte und rich­
tet sie mit eindrucksvoller Geste auf 
Euch, als er bedeutungsschwer Worte 
durch die Gewölbe der Burg Grötz hal­
len laßt: 

"Hört Ihr Narren, gebt fein Acht, 
denn sonst kommt bald dunkle 
Nacht, 
übers Land und über d'Leute, 
so ihr nicht noch anfangt heute, 
zu suchen nach der richtgen Spur, 
die Drag'win schloß als alten 
Schwur. 

Reißt hinfort den falschen Schädel, 
der birget noch völlig edel, 
güldnen Bart mit langem Stiele, 
der Euch führt zu hehrem Ziele." 

Anschließend beginnt kalter Nebel den 
Geist zu umfließen, stetig nach oben 
steigend und ihn schließlich völlig ver­
hüllend. Mit einem markerschütternden 
Gelächter und einem hellen Blitz macht 
er sich dann hinfort und läßt Euch buch­
stäblich im Dunkeln tappen. 

Mcist~tiott: 
Die Worte des Geistes Worte spielen 
auf einen alten Kontrakt an, den Dra­
gowin Heridan, vor ca 350 Götterläu­
fen als vorletzter Sproß des mittel­
reich'sch.en Adelsgeschlechtes Grötz 
mit seinem damaligen Burgvogt Rit­
ter Osbert von Starkenrast schloß. 
Hiernach sollen die Rechte eines 
Burgsassen auf Burg Grötz so lange 
im Besitz der Starkenrasts liegen, wie 
kein Grötzer mit untadeliger Abstam­
mung und dem rechtmäßigen Ritterti­
tel auf Burg Grötz residiere, und bis 
sein Sohn Barnabas den Ritterschlag 
erhalten habe, um damit die geforder­
ten Bedingungen zu erfüllen. Jener 
verstarb jedoch kinderlos. Da ein wei­
terer Grötzer Ritter bis zum heutigen 
Tage nicht bekannt ist blieb Burg 
Grötz im Besitz derer von Starkenrast. 
Zur Zeit des Kaisers Alrik ver­
schwand das Wissen ob des Vertrages 
zwischen Dragowin und Osbert. Nach 
dem Tod des letzten Grötz ließen die 
neuen Burgherren den Vertrag in den 
Gewölben eines Bauwerkes in den 
waldengrötzerschen Weinbergen ver­
schwinden, auf daß niemand seiner 
mehr habhaft werden sollte. Jenes 
schmucke Haus war im Auftrag von 
Osbert zu Starkenrast erbaut wurden, 
auf daß seine Familie am "Tropfenta­
ge" (siehe die Beschreibung des Dörf­
chens Waldengrötz) eine angemesse-





ne Lokalität zum Feiern finde. Den 
Schlüssel versteckte man an einem 
Ort, wo wohl keiner in vermuten soll­
te: Als der Kopf der Statue des Barna­
bas Grötz auf dem Dorfplatz Walden­
grötz' entfernt und durch den des Os­
bert zu Starkenrast ersetzt wurde, ar­
beitete man den Schlüssel in der Un­
terseite des neuen Kopfes in einer 
Aussparung ein, wo er seitdem ver­
steckt liegt. 

Erster Anhaltspunkt der Helden zum 
Lösen des Rätsels sollte der Name 
Dragowin sein. Wie ihnen als Meister 
schon bekannt ist, handelte es sich 
hierbei um Hochwohlgeboren Drago­
win Heridan von Grötz, Oberst-Hof­
meister zu Eilenwrd, Rat des Ei­
chenen Gemachs, Baron von Winde­
hag, Landl-Hauptmann der Nordmar­
ken See-Graf von Putras, Junker auf 
Grötz. Falls sich ein historienbewand­
ter Charakter in ihrer Gruppe befindet, 
so sollten sie jenem mittels einer 
Staatskunde Probe +9 oder Ge­
schichtswissen-Probe +5 die Möglich­
keit bieten, ob seines schon vorhan­
denen Wissens darauf zu kommen. 
Wahrscheinlicher wird es aber sein, 
daß Erkundigungen diesbezüglich 
eingeholt werden müssen. Wurde im 
Verlauf des Abenteuers schon einmal 
das Gemach des Ritters Arngrimm 
untersucht, so weiß man, daß sich dort 
eine Chronik der Burg befindet. Wahr­
scheinlich ist auch, daß ein Gespräch 
mit den Burgbewohner gesucht wird. 
Dann wird es Arngrimm selbst sein, 
dem dieser Name etwas sagt: "Bei 
Praios, Dragowin von Grötz! Freilich 
ist mir der schon einmal untergekom­
men. Soll wohl der vorletzte dieses 
Volkes gewesen sein, ehe mein ehren­
werter Ahne Osbert Herr über dieses 
uns beherbergende Gemäuer wurde." 
Warum dies so ist weiß er auch nicht 
so genau - doch für was hat man denn 
eine Chronik? Und so schickt er Ru­
kus, jene zu holen. Injenem alten Fo­
liant ist der volle Namenszug auf al­
tem Pergament niedergeschrieben. Er­
wähnung findet er in einem Abschnitt 
aus dem Jahre 7 des Kaisers Alrik, als 
Herr der Burg und Gerichtsherr über 
das Umland. In den betreffenden Zei­
len findet sich auch ein beflissentlich 
arbeitender Vogt Osbert zu Starken­
rast wieder, der in dem darauffolgen­
den Abschnitt schon als Herr über 
Burg Grötz im Zusammenhang mit 
der Landadeligen Ludmilla von 
Schnakensee. Mehr ist allerdings 
nicht vermerkt, die Erklärung über 
das Wie und Warum des eine Genera­
tion später stattfindenden Burgsassen­
wechsels wird nicht gegeben. Aller­
dings findet sich noch in den Ausga­
ben des Jahres 8 Alrik, die kurz 
darauf folgend im Text enthalten sind, 
die Spende von 25 D an den Tempel 
des Götterfürsten Praios zu Walden­
grötz, vertreten durch Hochwürden 
Yoralla Yenda zu Arraned, als Dank 
für die Zeugenschaft der rechtens 
vollzogen Siegelung eines Kontraktes 
zwischen Osbert zu Starkenrast und 
Dragowin Heridan von Grötz. Mehr 
ist nicht zu lesen und so bleibt die 
endgültige Klärung des Rätsels noch 
weiter im Dunkeln. Den Helden sollte 
aber schnell klar sein, daß die Spur 
nur im Tempel des Praios weiter zu 
verfolgen ist, dem Ort an dem der Au­
genzeuge des Kontraktes sein Leben 

1 verbrachte. 

Aßgemdm b1&tt1atiott: 
Ihr sitzt nun schon seit etwa einer hal­
ben Stunde auf der harten hinteren 
Bankreihe des Praiostempels. Außer 
Euch befinden sich keine weiteren 
Gläubigen an diesem heiligen Ort und 
so habt Ihr ausgiebig Zeit, die von 12 
die Szenerie erhellenden Kerzen umge­
bene Statue des Praios zu betrachten. 
Mahnend wirkt sie und Ihr beginnt, 
über das Geschehene nachzudenken, 
den Streit zwischen den alten Familien, 
als Hochwürden Fürchtepraios Nieder­
linger Euch mit einem kurzen "Bitte 
folgt" aus Euren geistigen Abschwei­
fungen holt. 

Der Praiot wird auf Wunsch der Helden 
in den alten Aufzeichnungen des Tem­
pels nachsehen. Hochwürden Yoralla 
Yenda war, was das Schreiben angeht, 
eine sehr fleißige Dienerin des Götter­
fürsten. Akribisch führte sie Buch über 
den Werdegang ihrer Gemeinde und in 
ihren Tagebüchern findet sich ein Ab­
schnitt, der Aufschluß geben sollte: 

w.tldengrötz, den 9. Rondra 8 A1rik (= 
631 nBF) 
Die beiden Hochwohlgeboren Dragowin 
Heridan von Grötz und dessen minder­
jähriger Sohne, Angroban Barnabas von 
Grötz, erschienen zusammen mit ihrem 
\.bgt Osbert von Starkenrast. Ein auf­
rechter Streiter, wie ich meinen dart; der 
wohl voll und ganz in des Schuld des 
jungen wie des alten Grötz steht. Ohne 
ihn, so erklärt der Burg Herr mir, wäre 
seine Familie schon längst aus den Anna­
len des Greifenthrones geschieden und 
jetzt, wo sein Ende nahet, wolle er ihn 
damit belohnigen, ihm das Burgsassen­
recht sambt dem Burgvogtesamt auf dem 
Stammsitz seyner Familie für so lange zu 
überlassen, bis jene wieder einen echten 
Rittersmann hervorgebracht. Sein Sohn 
Barnabas wird dies sein, so wahr ihm der 

Götterfürst zur Seite stehen tuet. Dies 
schwöre er bei dem Fürst der Zwölfe 
und ich solle diesen Schwur niederschrei­

ben der Malen zwei, was ich denn auch 
tat. Zum Zeichen der Demut vor der al­
leinseligmachenden Macht des Herren 
Praios ließ er 25 Dukaten im Opferstoc­

ke zurück, genug Gold, die neue Bestuh­

lung des Tempels zu finanzieren. 

Somit fügt sich ein weiterer Stein im 
Mosaik der Vergangenheit ein. Dessen 
Richtigkeit sollte auch der Vergleich 
mit den Worten des Geistes zeigen. An­
groban Barnabas wird dies mit einem 
herzhaften, "Das ist wohl wahr, doch 
was ist mit dem Kopfe?" quittieren. Der 
Kopf des Barnabas Grötz ist Hochwür­
den Fürchtepraios Niederlinger 
durchaus bekannt. Er zierte die Statue 
des vormaligen Burgherrn Angroban 
von Grötz, ehe er durch Osbert von 
Starkenrasts steinernes Antlitz ersetzt 
wurde. 

Aßgemdm b1&tt1atiottrn: 
Da steht er vor Euch, steinern und steif, 
ins Licht des Madamals getaucht: Ritter 
Osbert zu Starkenrast, erster Burgherr 
aus dem Geschlechte der Starkenrast 
auf Burg Grötz. Sein Blick ist starr nach 
oben gerichtet, zu den trutzigen Mauern 

der alten Feste. Der Eure gleitet indes­
sen an des Adeligen Hals entlang, wo 
sich schwer erkennbar eine Ritze zieht. 

Mcist~t~ 
Mit etwas Geschick (FF-Probe +2) 
und einer anschließenden Körper­
kraftprobe sollte der Kopf zur Seite 
gedreht und anschließen zu Boden ge­
stellt werden können. Tatsächlich fin­
det sich dort, wie schon der Geist an­
deutete, ein goldener Bart mit Stiel, 
ein Schlüssel, wieder. 

~b1&tt1atiomtt: 
Gut, den Schlüssel habt ihr. Aber wo ist 
das passende Schloß? 
Ein schwerer, einen halben Spann und 
vier Finger messender Schlüssel ist's, 
und wohl doch nur vergoldet, so an­
gelaufen, wie er durch Satinavs Wirken 
ist. Sicher gibt's auf Burg Grötz nicht 
viele Schlösser, in die er passen könnte 

Mcist~t~ 
Die Helden haben zweierlei Möglich­
keiten: Sie können mit Arngrimms 
Hilfe sämtliche Schlösser der Burg, 
die groß genug sind für diesen Schlüs­
sel, ausprobieren. Hierbei kommen 
ausschließlich Tor- und Türschlösser 
in Frage, feine Truhenschlößchen 
scheiden Praiosseidank von vornher­
ein aus. Doch auch mit Amgrimms 
Hilfe wäre die Suche lang -und 
schlußendlich erfolglos, denn auf 
Burg Grötz paßt dieser Schlüssel nir­
gends. Und Schlösser, diese hochme­
chanischen, komplizierten und vor al­
lem teuren Gebilde, wurden hier 
schon seit Menschengedenken keine 
mehr ausgetauscht. Welche weiteren, 
abschließbaren Gebäude befinden 
sich sonst noch im Besitz der Starken­
rasts? 
Erfolgversprechender erweist sich da 
vielleicht die Befragung Angrobans -
niemand kennt die geheimen Gänge 
und Gemächer von Grötz besser als er. 

"Doch warum wollt Ihr sie entra­
ten? 
Welchem gelten Eure Taten? 
Nicht helles Gold, nicht Funkei­
stein, 
fuhren wieder Grötzer heim. 
Das neue Haus in Rahjas Au' 
ist der Starkenraster Bau. " 

Daß natürlich auch ein - längst verges­
sener - Gang vom tiefsten Weinkeller 
der Burg bis zum Weinhaus der Star­
kenrasts in den Weinbergen ("Rahjas 
Aue") unter der Burg führt, zu dieser 
Information Jaßt Angroban sich - viel­
leicht - überreden .... 

~b1&tt1atiomtt: 
Schmuck sieht es aus, das kleine Wen­
gerterhäußchen, dessen weißer Putz aus 
dem schwarzen Fachwerk leuchtet, 
während sich ringsum lange Reihen von 
Reben ziehen. Eine Inschrift auf dem 
hohen, kunstvoll geschmückten Giebel­
stück gibt Auskunft darüber, daß es 
Leona von Starkenrast, Osberts Tochter, 
anno 34 Alrik zur "Erbauung und Be­
synlichkeyt" errichten ließ. Weinreben 
umklettern den Bau und haben die Per­
gola über einer großen, etwa 30 Perso­
nen Platz gewährenden Steinterrasse 
schon langst umrankt. 

-5-

Mit Arngrimms Hilfe (und Schlüssel -
der goldene Schlüssel paßt nicht ins 
Türschloß) ist es kein Problem, ins In­
nere zu gelangen - graue Lichtspeere 
durchdringen die geschlossenen Läden 
und die Einrichtung beschränkt sich auf 
einen großen Kamin, einen massiven 
Tisch und ein gutes Dutzend Stühle. 
Der Nebenraum birgt eine kleine, gera­
de einmal den geringsten Anforderun­
gen genügende Kochstelle. Augen­
scheinlich gibt es keinen Keller, die 
Vorratstruhe im Nebenraum ist bis auf 
zwei offensichtlich von Mäusen an­
genagte Kerzen leer. 

Mcist~t~ 
Im mit einer dünnen Bretterdecke ab­
geteilten Dachraum lagern einige 
armdicke, etwa anderthalb Schritt lan­
ge Holzpfähle, eine Rolle daumendic­
kes Seil und ein klobiger Holzham­
mer nebst einem rostigen Wengerter­
messer - Gerätschaften, die man samt 
und sonders zur Arbeit im Weinberg 
benötigt. Stöbern die Helden hier, 
scheuchen sie nur ein Dutzend harm­
loser Fledermäuse auf, die sich diesen 
ruhigen Ort als Schlafquartier ausge­
sucht hatten. 
Mit einer Sinnesschärfe-Probe + 4 
fällt einem Helden die im grobverfug­
ten Boden kaum zu erkennende Fall­
tür direkt unter dem großen Speise­
tisch ins Auge. Mit einer FF-Probe 
läßt sich auch ein Stemmeisen anset­
zen, das nach einer gelungenen 
KK + 3-Probe den offensichtlich nicht 
zum dauernden Öffnen bestimmten 
Steinquader doch emporwuchtet. 

Aßgemdm b1&tt1atiottrn: 
Drunten ist es, wie nicht anders zu er­
warten, stockfinster. Ein muffiger Ge­
ruch schlägt euch entgegen. 

Mcist~tiomtt: 
Der Boden liegt zweieinhalb Schritt 
tiefer, allein, eine Leiter findet sich 
nirgendwo. Der Keller ist fast doppelt 
so lang wie das kleine Häuschen, be­
sitzt ein Tonnengewölbe und zwei ab­
gehende Gange. Offensichtlich han­
delt es sich hier um den Keller eines 
längst verschwundenen Hauses - was 
die Helden aber gerade eher weniger 
interessieren dürfte. Einer der Gänge 
führt - mit mancherlei Abzweigungen, 
die oft vor Deckenstürzen enden - ste­
tig bergan und mündet tatsächlich ir­
gendwo in den tiefsten Keller der 
Burg. 
Eine der ersten Nischen hinter dem 
Einstiegsraum zeigt nach einer gelun­
genen Sinnesschärfe + 5 - Probe das 
Relief des Starkenraster Wappens auf 
einem (anders als das umgebende 
Mauerwerk) verfugten Quader. 
Und hinter ihm, nachdem er mit 
"sanfter Nachhilfe" aus der Wand ge­
brochen wurde (selbige rieselt zwar 
bedrohlich, hält aber), findet sich ein 
Hohlraum. In diesem ... 

Aßgemdm b1&tt1atiottrn: 
... steht eine große, versiegelte, metall­
beschlagene Kassette aus Steineichen­
holz, in die der Schlüssel tatsächlich 
paßt! Sie birgt zwei spröde Lederbeutel 
mit zusammen etwa 120 Kaiser-Alrik­
Dukaten und drei kleineren Edelsteinen, 
und zudem ein halbes Dutzend gerollte, 
ebenfalls versiegelte Schriftstücke - Be­
sitzurkunden ober den zweiten Gutshof 





"- in Neubawrenhof, zwei Heiratsverträge, 
die Kopie des Adelsbriefes der Starken­
raster, das Testament Osbert von Star­
kenrasts - und den Vertrag, den dieser 
mit Dragowin Heridan schloß und den 
Angroban Barnabas später bestätigte. 
So kann man dort lesen: 

llragomir J!)eriban bun c!@roet?, 
<!&berst-J!)ofmepster ?U ~plenttit'b, 
ber 'Yeste, ll\at bes ~pcbencn c!@e­
macuss, Jjaron bun OO!intcbag, 
JLanbt-J!)auptmann ber ~orbt­

;ilt!larken allb.lie ~ee-c!@rab bon 
~utras, jfunker uff c!@roet?. be­
kunbet, bas? er umb be? besten 
jiut?e unb jfrommen OO!illen, 
aUCU Uft ba? mpn jltpnbe bor unb 
nacb mpm l\obe gutt bersorgkt 
bliben mag unb nit ?U 11rrung 
kumbt, bas? mpn Jiurckbogb, 
<!&Sbert bun ~tarkenrast, unt all 
spn jltpnbt unb i\pnbteskpnbt, 

~b.lo ben ll\itterscblag erbalten 
'l„bent, Jjurckbogt blepben soll 
uff c!@roet? unb nut?en solln ben 
.lins aus ~eb.lbab.lrettbof unt ben 
OO!tpn bom binteren Jßergck ?U 
?emlitber jiottodft, b.lie ban ge­
b.lobnlitb i.ut. OO!enn ber let?te 
ll\itter bun ~tarktnrast stirbbt, 
soll ber Jjurckbogb b.liber ?U­
rueckfalln unt ktpncr ber bun 
~tarkenrast bat ll\ecbb, bie 
Jjurck unb bie JLebn ?U berstt?n, 
?U berkaufn ober in anber J!)enbe 
?U bringn. 
c!@esigelt bun llragob.lin bun 
c!@rott? uff bem OO!intstag nacb 
bem ~raposfesst acbtt bes gutten 
i\epsers ~lrick. 
c!@esigelt unt fucr b.lar gekannt ucb 

r'""'1!l ~ngroban Jßarnabas bun 
· _,cott?, ll\itter bun bes i\epsers 

J!)anbt, am ~rupfcnfcsst in bes 
i\epers ~lritk acuttunt?enten jfar. 

Mcist~tiomtt: 
Wenig erfreut werden Comtessa Cari­
ma samt Gefolgschaft sein - und Arn­
grimm wird darauf bestehen, daß sein 
Lehnsherr, Gaugraf Welferich von 
Schradok und von Elenvina zur 
Fuchsgau, zuerst von diesem Schrift­
stück Kunde erhält und bei dessen 
Präsentation an die Liebfelder zuge­
gen ist. Ungern wird die Comtessa 
nach eingehender Prüfung das Schrift­
stück anerkennen und ihrem Auftrag­
geber Nachricht senden von der 
veränderten Sachlage. Ihre Pläne, sich 
"rechtens zu holen, was rechtens der 
Garlischgrötz ist", wird sie schließlich 
nur insoweit modifizieren, daß laut 
neuer Vertragsklausel den Starken­
rasts auch weiterhin das Burgsassen­
recht gelassen wird - nur: nicht mehr 
unter Gaugräflicher, sondern unter 
Garlischgrötzer Fahne. 
Den Helden aber, die den für beide 
Seiten immer (wenn auch zähneknir­
schend) tragbaren Ausgang des Pro-

1 

blems ermöglichten, gebühren neben 
dem versprochenen Handgeld der Es­
quiria in Höhe von einem Horasdor 
(20 Dukaten) auch noch je 150 AP 
und ein SteigerungswurfEtikette. 

- Der modifizierte Übergabevertrag der 
Burg Grötz wird noch immer diskutiert, 
was aber nichts daran änderte, daß die 
von Garlischgrötz ausgesandte Verwe­
serin sich "zur Klärung und Beschleuni­
gung" der weiteren Verhandlungen auf 
der Burg einquartierte, was schon als 
solches nicht ohne Widerstand blieb. 
Womit allerdings niemand gerechnet 
hatte, war ein neckender Spaß der launi­
schen Rahja, die aus der Liebfelderin 
und Leodegram ein Paar werden ließ. 
Daß die Heiratsabsichten der beiden er­
hebliche Widerstände auf beiden Seiten 
und für Leodegram den väterlichen 
Bann bedeuteten, war die Folge - die 
Garlischgrötz als "Liebfeldische Beset­
zer" sind noch erheblich weniger als nur 
schlecht angesehen, Leodegram ent­
sinnt sich indes in seiner Zwangslage 
der unfreiwilligen Helfer vom vorigen 
Götterlauf.... 

- Arngrimm wird seine Burg "niemals 
und auf keinen Fall" den Liebfeldern 
ausliefern und ließe sich lieber auf eine 
Besatzung ein - woran wiederum weder 
Herzog Jast Gorsam (der indes die 
Übergabe ebenfalls nur zornschäumend 
vonstatten gehen sieht) noch Herzog 
Cusimo gelegen wäre. 

- Der mitsamt dem Vertrag geborgene 
Schatzrest beinhaltet auch ein Artefakt, 
auf das sowohl Praios- als auch Hesin­
dekirche Anspruch erheben - ebenso 
wie die Garlischgrötz, denn schließlich 
war es Grötzer Erbgut, welches da ver­
borgen wurde. 

Amsrimm WttStarl~ 
Feierte vergangenen Ingerimmond sei­
nen 60. Tsatag und ein getreuer Ge­
folgsmann des Gaugrafen Welferich, 
mit welchem er schon seit langen Jah­
ren befreundet ist. Von seinen beiden 
Kindern lebt nur noch sein Sohn Leode­
gram Grimbald, seine Tochter Adeltrud 
Isegrimm fiel für Herzog und Praios in 
der Ogerschlacht. 
Arngrimm ist Burgsasse auf Burg Grötz 
in der Gaugrafschaft Fuchsgau. Ge­
nannt "der Eiserne", Ritter von altem 
Schrot und Korn und in früheren Zeiten 
ein treues Schwert des alten Herzoges 
Hartuwal Gorwin v. Großen Fluß (Vater 
von Jast Gorsam) und noch immer erbit­
terter Feind der Liebfeldischen. Er ist 
ein begeisterter Jäger, wenn auch die 
Jahre ihren Tribut einfordern. 

~WttStNl~ 
Zwanzig Götterläufe jünger als ihr Ge­
mahl, eine wohlerzogene Tochter des 
niederen Adels der Elenviner Mark. Sie 
ist weitläufig mit der Familie von Salm­
fang, der Familie des Vogtes von Elen­
vina, verwandt. Einst besuchte sie die 
Elenviner Praiosschule, heiratete dann 
aber auf Drangen ihrer Familie. Sie sähe 
gerne einen Hauskaplan des Praios auf 
Burg Grötz, eine Angelegenheit, von 
deren Notwendigkeit sie ihren ebenfalls 

praiosgläubigen Gemahl schon beinah 
überzeugen konnte - wäre da nicht die 
leidige Frage nach den Kosten, denn ei­
ne standesgemäße Unterkunft ist einem 
Geweihten des Herrn Praios bei leeren 
Kassen kaum zu bieten. 

lcotic51?1tt1 Grimba1b Wtt Sw-
1~ 
Noch jung an Jahren, vollendete vor ei­
nem halben Dutzend Götterläufen seine 
Knappschaft bei Baron Bernhelm Sigis­
mund zu Dohlenfelde im gleichnamigen 
isenhager Lehen und lebt nun wieder 
bei seiner Familie auf der Burg. Hoch­
gewachsen, kräftig und von sehr ange­
nehmem Äußeren und guten Umgangs­
formen ist Leodegram ein Ritter, wie 
Klein-Alrik ihn sich vorstellt - und das 
heimliche Idol des Knappen Rukus - ein 
solcher Kämpfer würde der junge Nei­
densteiner nur zu gerne werden. Leode­
gram glaubt aus 

Überzeugung 
an die rondria­
nischen Tugen­
den (sein Ba­
ron, von dem er 
den Ritter­
schlag erhielt, 
ist noch immer 
sein glänzendes 
Vorbild) und 
würde einer-
seits gerne sei­
ner Göttin mit 
Schwert und 
Lanze an einer 
fernen Front 
dienen - ande­
rerseits wird 
der unmittelba­
re Streit wohl 
vor seiner Erb­
burg Mauern 
selbst entbren­
nen, wenn die 
Liebfelder in 

len Erscheinungsform zu erklären. Für 
Magier sicherlich eine aufregende Ar­
beit, doch nicht Thema dieses Abenteu­
ers. 

RU<US Wtt Neitx?ttstcltt 
Als vierter Sohn des praiostreuen nord­
märker Baronsgeschlechtes Neidenstein 
zu Nablafurt stand die Knappschaft und 
das später damit verbundene Rittertum 
für Rukus schon immer an erster Stelle. 
Daß er sie bei Arngrimm von Starken­
rast ablegen darf, zeugt von den vielen 
althergebrachten Banden im Herzog­
tum. Bis dato ist der hoch aufgeschosse­
ne Jüngling aber noch recht unzufrieden 
mit seinen Aufgaben wie dem Polieren 
der Waffen und träumt davon, einen 
Drachen zu töten und Ruhm wie der 
große Hlüthar zu ernten. Den Helden 
gegenüber wird er aufgeschlossen, 
freundlich und wißbegierig sein. 

praiosverhöh­
nender Drei­
stigkeit Land 
fordern, das 
schon seit Ge­
nerationen sei­
ner Familie 
zum Lehen ge­
geben wurde. 

Arngrimm von Starkenrast 

Aw.;robatt &rnabas Wtt Glitt% 
Der letzte der Familie Grötz auf Grötz, 
vom Kaiser zum Ritter geschlagen, 
Oberst-Hofmeister zu Eilenwyd, Rat 
des Eichenen Gemachs, Baron von 
Windehag, Landthauptmann der Nord­
marken und See-Graf von Putras. 
Früher. Haust seit 370 Götterläufen auf 
Burg Grötz, davon 320 als Geist. Haar-, 
Augen- und sonstige Farben: weiß. Ras­
selt und heult nächtens durch die Korri­
dore und soll einen verborgenen Schatz 
bewachen. Die Helden wird er mit dä­
monischem Heulen heimsuchen und mit 
kryptischen Bemerkungen nerven - und 
nebenbei auf den Weg der Lösung des 
Abenteuers führen, das Angrobans Mei­
nung nach nur einem zu dienen hat: 
SEINER Familie. Oder, in Ermangelung 
deren, SEINER Burg (nicht viel. Im­
merhin etwas. Außerdem mag er die 
Starkenrasts - er beobachtet sie schließ­
lich schon lange genug). 
Warum er ausgerechnet seine Sätze ver­
schleiert, bleibt unklar. Vielleicht ist 
dies mit seinem Alter und seiner astra-

Esquiria ~ Justosiatta Wtt 
sdrltt-Algerm 
Die hochgewachsene und bildhübsche 
achtundzwanzigjahrige Horasierin ent­
stammt dem alten Adelsgeschlecht der 
Selzins. Da ihr kein Erbland zustand, 
wählte sie schon in frühen Jahren den 
Dienst in der K. und K. Vinsalter Ar­
mee. Ihr ausschweifender Lebensstil 
mit Hang zu Mann und Gesang führte 
jedoch schnell zum Ende ihre Laufbahn 
in der Armee und nur einer großen 
Geldspende des mit ihr verwandten Ba­
rons zu Bethana ist es zu verdanken, 
daß sie eine diplomatische Karriere am 
Hofe des Herzogs zu Grangor einschla­
gen durfte, welche jedoch ebenfalls von 
bescheidener Natur war. Die Übernah­
me der Burg Grötz stellt für sie die letz­
te Chance der Bewährung dar, ehe Cusi­
mo von Grötz die Geduld mit ihr ver­
liert und sie in die Kolonien im Süd­
meer versetzt. Somit ist ihr eiserne Wil­
le zum Erfolg verständlich und nichts 
und niemand wird sie an der Durchfüh­
rung ihrer Aufgabe hindern können. 




